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De steile flieg.—
Auch der Reichs-stand des deutschen H a n d w e r k s

bat an alle seine Mitglieder einen Aufruf mit dem dringen-
den Ersuchen gerichtet, trotz der Schwierigkeiten, die die
gegenwärtige Kälteperiode vielfach der Weiterführung
namentlich von Außenarbeiten bereiten müsse, wenigstens
vor den Feiertagen keine Arbeiter-Entlassun-
gen zu vollziehen; denn die Arbeiter in den Betrieben
»hätten ein soziales Recht darauf, die Weihnachtsfeiertage
mit innerer Freude und in wirtschaftlicher
Geborgenheii zu verleben«.

Jm nationalsozialistischen Staat der Volksgemein-
schaft wird ein solcher Hinweis allseits nur begrüßt und
für richtig gehalten werden; denn auch ans diesem Er-
suchen spricht die Erkenntnis dafür, daß der Kampf gegen
die Arbeitslosigkeit eben nur mit Einsatz aller, aber auch
wirklich aller Kräfte weiter: unb durchgeführt werden kann.
Man hat nun aber als Deutscher leider so oft die Empfin-
dung, als ob das A u s l a nd — auch dort, wo es selbst
unter starker Arbeitslosigkeit leidet —- entweder eine nur
sehr eringe oder gar keine Ahnung davon hat, daß gerade
DeutPchland in dieser Beziehung eben den allerschwersten
Kampf hat ans sich nehmen müssen. Auf diese doch immer-
hin nicht ganz unwichtige Tatsache hat kürzlich auch der
Neichswirtschaftsminister Dr. Seh mitt bei seinem Lon-
doner Aufenthalt das Ausland wieder einmal aufmerksam
gemacht. Denn draußen hat man —— wenn überhaupt je
daran gedacht wurde — es jedenfalls schon längst wieder
vergessen, daß »die akute Arbeitslosigkeit in Deutschland
länger zurückliegt als in irgendeinem anderen Land
und sie die Arbeiterbevöllerung in zahlreichen Fällen in
einen Zustand der geistigen Verzweiflung ver-
setzt hat“. Millionenfache finanzielle Not, millionenfache
Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung, altes noch weiter
schnell und jäh gesteigert, wenn Winter nnd Kälte das Heer

 

der Arbeitslosen rasch vermehrten, — das kennzeichnete .
doch deutlich genug die wirkliche, die m e n f ch lich e Tiefe,
aus der wir uns bis heute wenigstens zum Teil empor-
gearbeitet haben; und d a r u m hob der Neichswirtschafts-
minifter hervor, daß »der rein psych o l o gifche Ein-
fluß« der Verminderung der Arbeitslosigkeit um mehr als
zwei Millionen „gar nicht hoch genug einge-
s ch ä h t werden könnte«. Gewiß zählen wir noch vier Mil-
lionen Unterstützter, ist infolgedessen die materielle Not
ganz erst durch ein Weiterkämpsen allmählich zu beseitigen,
aber jenes tiefe seelische Leiden ist behoben worden, jene
»geistige Verzweiflung«, von der der Minister sprach; denn
auch die heute noch Arbeitslosen haben wieder zu ver-
trauen und zu hoffen gelernt, daß »die Csnspannung« sämt-
Reihe: Kräfte des Staates zu weiteren Erfolgen führen
W t .

Und ans einer größeren Tiefe des Arbeitslosen-
clends als die anderen Länder mußte sich Deutschland
auch deswegen herausarbeiten, stand hierbei vor einer
schwierigeren Aufgabe als das Ausland, weil in
Deutschland „nicht nur der Mittelstand und die Rentner-
streife, sondern auch die breiten Arbeitermassen als Folge
der Jnflation ihreErsparnisfe eingebüßt haben,
die Selbsthilfe der Arbeitslosen durch Eigenersparnisse
oder Unterstützung durch Familienangehörige daher auch
nur in den seltensten Fällen in Frage kommen konnte«.
Und gegen diese Wucht der Not, die zahllose Familien
in ihrer G e s a m t h e it packte und lange, lange Monate,
vielleicht Jahre hindurch nicht mehr losließ, machte sich
die seelische, die geistig-: Verzweiflung vielleicht noch
stärker geltend als bei dem einzeln im Leben Stehenden
und tvurde zur Ursache zahlreicher L{familientragöbiem
wenn das letzte Stück des Hausrats verkauft oder ver-
pändet worden war.
d eses Jahres im Reichstage hierüber sprach, da war es
jedem Zuhörer wie ein Stoß, als er hören mußte, wie
entsetzlich groß, in die Hunderttausende gehend, die Zahl
der Selbstmorde in Deutschland ans wirtschaftlicher Not,
aber auch aus geistiger Verzweiflung während der vier-
zehn Nachkriegsjahre gewesen ist. Auch viele Au s-
la n d s diplomaten waren damals Hitlers Zithöreri

Länger also und tiefer hinab ist es mit Deutschlands
Wirtschaft, mit dem Arbeitsmangel bei uns gegangen,
und darum ist auch das Hinauf härter und schwieriger
als anderswo. Das könnte das Ausland wissen und soll
es jedenfalls auch recht deutlich hören! Seit elf Monaten
arbeitet die Reichsregierung zusammen mit dem ganzen
deutschen Volk daran, das in n e r d e u t f ch e Wirtschafts-
leben in Gang zu bringen und die sich bereits ergebende
Konjunkturbesserung weiter vorwärtszutreiben. »Es wird
aber jeder vernünftige Mensch einfehen“, so schloß Reichs-
minifter Dr. Schmittseine Erklärungen, »daß der Erfolg
dieser Arbeit, der Arbeit, die allein hundert Prozent in
uns-s ere r Macht liegt, sehr stark davon abhängen wird,
ob unser ehrliches Wollen, ob unser ehrliches Streben,
mit ‚benanberen Völkern der Welt zu einem klaren
Verhältnis zu kommen, von Erfolg begleitet ist«
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Dienstag, den 16. Dezember 1933

Kuxturarbeit des Arbeitsdienstes zu geben, noch bis zum
Fruhjahr an die

‚ Neulandgewinnung im großen Maßstabe

herangegangen werden foll. Es sollen einige ganz große
Komplexe M o or- und Odland knltiviert werden,
und zwar sollen etwa eine Dutzend größere r lächen von
1000 bis 10000 und 20 000 Hektar Ausde nnng vom
Arbeitsdienst in Angrifs genommen werden.

Die Reichsleitung glaubt, daß innerhalb von zwei
Jahren hier Land für 5000 bis 10 000 neue Bauernftellen
gewonnen werden kann.

Die Meliorationsgebiete liegen im Emsland, in Oft-
friesland, in Hannover, Pommern und Schlesien. Zur
Bewältigung dieser Aufgabe werden nur etwa fünf Pro-
zent aller räfte des Arbeitsdienftes notwendig fein.
Man glaubt, daß auf dem neu erschlossenen Gebiete

einige hundert neue Dörfer
entstehen können.

Für zwei Jahrzehnte ist Arbeit für ein Arbeits-
dienftheer von 5000 0 Jugendlichen nachgewiesen. Wir
hoffen. daß sich der Bodenertrag Deutschlands um zwei
Milliarden Mark heben wird, sobald dieses Werk ab-
geschlossen ist.

Jn gleicher Höhe wird unser dringlichster Einsuhr-
bedarf abnehmen können. Weiter wird für viele Hundert-
tausende brachliegende Arbeitskräfte der

Bau neuer Eigenheimstädte und Vorstädte
auf Jahrzehnte hinaus hinreichend Arbeit geben können.
Außerdem sind noch all die Güter zu schaffen, für die der
Arbeitsdienst unmittelbar eingesetzt wurde. Selbst dem
Staatshaushalt, der doch den Arbeitsdienst bezahlen
muß, wird hierdurch aus die Dauer keine Belastung er-
wachsen. Das ist dadurch bedingt, daß das vom Staate
für Arbeitsbefchafsung ansgegebene Geld, solange es in
Bewegung bleibt oder anderes in Bewegung setzt, zu
immer

neuen Mehreinnahmen im Staatshaushalt
führen muß. So wird der Arbeitsdienst mithelfen, die
deutsche Wirtschat so zu gestalten, wie es für Volk nnd
Staat »in dienli sten ist.

Er wird aber auch mitwirken, dem deutschen Men-
schen ein neues Gesicht zu geben; dadurch, daß er die
Jugend zur Arbeit am deutschen Grund und Boden führt,
wird sie lehren, in der innigen Verbindung mit dem
Heimatlsoden ihre größte Stärke zu suchen.

« Zehn Todesurteile rechtskräftig
Der Dritte Strassenat des Reichsgerichts hat unter

Vorsitz des Reichsgerichtsrats Schmitz und auf Antrag des
Reichsanwalts Dr. Kirchner in vollem Umfang das Urteil
des Schwurgerichtes Düsseldorf vom 7. September d. J.
bestätigt, durch das neun Kommuniften wegen Mordes
zum Tode verurteilt wurden. Außerdem hat der Senat die
im Urteil ausgesprochene Bestrafung des Arbeiters Lukat
aufgehoben und statt dessen die Strafe wegen Mittäter-
schast an gemeinsam begangenem Mord mit einem Todes-
urteil eingesetzt. Es find demnach durch diese Entscheidung
zehn Todesurteile rechtskräftig geworden.

.. Es handelt sich um die Angeklagten Schmidt
(fruherer kommunistischer Stadtverordneter), Arnfteh,
Masgai, Tibulski, Rohles, Eggert, Riebandt, Herr,
Huvpertz sowie, wie vorhin gesondert vermerkt, den An-

_ gellagten Lukat. -
Die Angeklagten hatten am 19. Juli vergangenen

Jahres bei einem planmäßign nächtlichen überfall auf das
SA.-Heim in Erkradt den S S. - M a n n H i l m e r , der
als Posten aufgestellt war, durch Schüfse g et ö te t. Weiter
hatten sie einen S A. - M a n n G r o ß durch Schüsse
seh w e r v e r l e h t. Groß konnte wiederhergestellt
werden. Der eigentliche Anführer dieser Tat, ein gewisser
Weiergräbe, ist, bevor er verurteilt werden konnte, ver-
ftptbens ‚J systle « 3*";
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Eine Verfügung des Gielivertreters
- des Führers-.
Zur Anordnung des Präsidenten der Reichspressekatnmer.

Die Reichspresseftelle der NSDAP gibt folgende Ver-
fügung des Stellvertreters des Führers he-
kannt:

Mir liegt die Anordnung des Präsidenten der Reichs-
presfekammer vom 18. Dezember 1933 über Fragen des
Vertriebs und der Bezieherwerbung sowie
über N e u g r ü n b u n g e n aus dem Gebiete der Presse
vor.

Zwecks Gewährleistung des organischen Aufbaues
der deutschen Presse im nationalsozialistischen Staat und
der ltiekenlosen Wirksamkeit der Anordnung der Reichs-—-
pressekammer überne me ich die Anordnung für das G e -
famtbereich der Partei und bestimme hiermit zu
deren Ziffern 2 bis 5: °

Alle Parteigenossen, gleichgültig in welchen politi- -
Ren oder wie immer gearteten Organisationen sie tätig

d, sind verpflichtet, dieser über ragen des
wesens erla enen Anordnung inner lb ihres Arbeits-
. « 3 .JltiPt .- us JEAN-Wen
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am 23. Dezember
Der Berhandlungsabschluß im Reichstags-

brandstisierprozeß.
Das Urteil im Reichstagsbrandstifterprozeß wird, wie

Senatspräsident Dr. Büugcr am Schluß der Sonnabend-
sitzung mitteilte, am Sonnabend, dem 23. Dezember, 9 Uhr
vormittags verkündet werben.

Reiche-baut transferiert 30 Prozent.
Die Reichsb ank hat sich, obwohl die notwendige

Erhöhung der Währungsreferve wiederum darunter leiden
muß, auch jetzt wieder entsch l o ssen. für die nächsten
sechs Monate das M a g i m u m dessen zu t r a n s -
fe r i e re n , was nach den vorliegenden Statistiken mög-
lich ist, nämlich 30 Prozent.

Wenn die Gläubigervertreter ihre Ansicht dahin aus-
gesprochen haben, es sei kein unbilliges Risiko, dennoch
50 Prozent zu transferieren, so wird der Ablauf der kom-
menden sechs Monate beweisen, ob diese Ansicht der Glau-
biger, die in den bisherigen Tatsachen und Erfahrungen
keinen Stützpunkt findet. richtig gewesen ist oder nicht.
Die Erklärung der Reichsbank tvurde vom Zentral-
ausschnfz nach Erörterung einstimmig gebilligt.
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Die Zukunft wird nur einer Bewegung gehören,
die keine Einzelfragen mehr löst, sondern die
Schicksalsfrage der Nation. Das ist die national-
sozialistische Bewegung, die in der Geschichte keinen

8ufall erbliclt. D r. G o e b b e l s.    
Ueuordnnna der Gemeinde- nnd Staate-

verwaltnng. —
Wichtige Beschlüsse des preußischen Staatsministeriums

Der Amtliche Preußische Pressedienst teilt mit: Da?
preußische Staatsministerium hat eine Sie: « e von
Gesetzen nach eingehender Vorberatnng in jungen
des Staatsrates verabschiedet, die für die S t a a r s - u n d
Gemeindeverwaltung von höchster Bedeutung
sind: Das preußische Staatsministerium hat ein

Gesetz über die Staatshaushaltsordnung
beschlossen, durch welche unter Aufhebung des nnübersicht-
lichen, unvollständigen und zum Teil auch veralteten
preußischen Recht die Vorschriften der Reichs-
h a u s h a l t s o r d n u n g im allgemeinen lückenlos als
entsprechend anwendbar erklärt werden. Dar-
über hinaus hat das Staatsministe«’nm auch für feine
Gemeinden und Gemeindeverbände Vorschriften der
Reichshaushaltsordnung zum Vorbild einer umfassenden
gesetzlichen Neuordnung des Haushaltsrechts genommen.
Das gleichzeitig mit· der neuen Staatshaushaltsordnung
beschossene

Gemeindefinanzgesetz
ift die erste erschöpfende Regelung der Haushalts- und
Wirtschaftsführung der Gemeinden in einem deutschen
Lande

Mehr Macht für die Oberpräsidenten

bringt zunächst eine wesentliche Befestigung der
oberpräsidialen Stellung innerhalb der preu-
ßischen Staatsverwaltung Während der Oberpräsident
die Behörden der Provinz bisher lediglich zu beauf-
sichtigen hatte und ihnen Weisungen nicht erteilen konnte,
erhält er nunmehr über die Behörden der allgemeinen
und inneren Verwaltung die größere Befehls-
ewalt. Er wird damit in den Stand gesetzt,»den
ehördenapparat der Provinz schnell und schlagkraftig

für die Ziele der Staatsführung einzusetzen und zu
leiten. Die Besehlsgewalt ist auf die Person des Ober-
präsidenten beschränkt Die weitere überaus wichtige
Neuerung, die das Gesetz bringt, macht dem Oberpräfi-
deuten unter Beseitigung aller bisher bestehenden Ver--
waltungsgremien zum

Träger der Verwaltung des Provinzialverbandes.

Der Bestand des Provinzialverbandes als einer Selbst-

berwaltungskörperschaft wird dadurch nicht berührt. Be-
raten wird der Oberpräsident auch in Angelegenheiten
des Provinzialverbandes durch den Provinzialrat.

Die Reiselosienvergiitung ,
der Beamten. )

Das in der letzten Sitzung des Reichstabinetts
beschlossene Gesetz über Reisekoftenvergütung
d e r B e a m t e n wird jetzt im Reichsgesetzblatt veröffent-
licht. Das T ag es geld beträgt im Höchstfalle zwölf
Mark, im Mindestfalle 4,50 Mark, das übernachiungs-
geld bewegt sich zwischen 9 und 3.50 Mark. Das Gesetz
gilt für die Dienftreifen der R e ich s beamten, der·
Beamten der Länder, Gemeinden, Gemeinde-
v e r b ä n d e und sonstigen Körperfchaftem Anstalten und

. Stiftun indes öffentlichen Rechts. Das Gesetz tritt mit
"i' dem 1. pril 1934 i_n__ Kraft. . k -
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Lokales )
Polkwiv. den 19. Dezember 1933

Die nächste Nummer unseres Stadt-
blattes erscheint als Weihnachtsnummer
Freitag nachmittag zur gewohnten Seit.
Jnseratenannahmeschluß: Freitag vor-
mittag 9 Uhr.

Winter-Sonnenwendfeier. Die Arbeitsdienstabteilung
101/6, bie hier seit Anfang Dezember unter Leitung des
Abteilungsführer Geiß im ehemaligen Kinderheim auf der
Lesselshöhe ihr Quartier aufgeschlagen hat, läßt Donners-
tag, den 21. Dezember auf dem Sportplatz einen uralten
deutschen Brauch, die Winter-Sonnenwendfeier. erneut auf-
leben. Die Einwohner von Polkwitz und Umgegend sowie
die SA, SS, NSKK und der BDM werden hierzu
freundlichst eingeladen Die Feier beginnt um 19,30 lihr.
Das Arbeitslager hat Montag mit dem Arbeitsdienst be-
gonnen und zwar im städtifchen Forst mit Kulturarbeiten

Adventsfeier. Wie alljährlich findet auch in diesem
Jahre für die alten alleinstehenden und bedürftigen Ein-
wohner unseres Städtchetis eine städtische Feier mit Ein-
bescherung statt und zwar diesen Freitag um 17 Uhr.

Der «silberne« Sonntag brachte in unserm Städtchen
lebhaften Verkehr. Schon vormittags hatten einzelne Ge-
schäfte gut zu tun unb mit dem Nachmittagsumsatz dürften
wohl alle Geschäfte zufrieden gewesen fein. Bevorzugt
wurden warme Kleidungsstücke getauft.

Bestandene Prüfung. Johannes Schwarzbach, cand.
theol., hat am vergangeneii Mittwoch vor dem Konsistorium
der Kirchenprovinz Schlesien in Breslau die 1. theologische
Prüfung pro licentia concionnndi (b. h. Predigterlauhnis)
mit dem Prädikat »gut« abgelegt.

Besitzwechsel. Das dem Maurer Julius Milde"ge-
hörige Haus-Grundstück, Wallstr. 1, ging durch Kauf in
den Besitz des Schneidermeisters Lehmberg-Tarnau über.
Als Kaufpreis wurden 5000 RM genannt.

7. Januar der nächste Eiutopfgerichts-Sonntag. Jm
Monat Januar ist der 7. Januar als Eiiitopfsonntag be-
stimmt roorben. Jn der Durchführung ändert sich vor-
läufig nichts. Plaketten oder sonstige Abgaben befreien
von der Eintopfsammlung niemals.

Reichzuschüsse für Jnstandsetzung von Dunghof-
anlagen. Es wird nochmals darauf verwiesen, daß als
Jnstandseßung lardwirtschaftlicher Gebäude auch die Jn-
standsetzung von Dunghofanlagen angesehen wird. Soweit
vorhandene derartige Anlagen einer Justandsetzung be-
dürfen, wird anheimgestellt, Anträge an den Kreisausschuß
zu ftellen. Für die Neuanschaffung von Dunghofanlagen
können Zuschüsse nicht gewährt werden. Reichszuschüsse
können auch für die Beseitigung von Hausschwamm ge-
währt werden.

iDie »Winterhilfe« für das notleidende Wild. Seit
Wochen führt im Schlesierland der Winter ein gar strenges
Regiment. Jn diesen Tagen ist es für das Wild tiur
schwer möglich, an die Asung heranzukommen Die Folgen
sind Not und Hunger. So wird in diesen Tagen aus
allen Teilen unserer Heimatprovinz von rührender Zu-
traulichkeit des Wildes berichtet, das der Hunger in die
nächste Nähe der Ortschaften und Städte treibt. Besonders
zutraulich zeigt sich hierbei das Rehwild, das dann leider
oft durch wildernde Hunde angefallen wird. Mit Beginn
der Wintersnot setzt sofort auch regelmäßig iti großem
Umfang eine regelrechte ,,Winterhilfe« für das notleidende
Wild ein. Die Träger dieser Hilfsaktion sind natürlich
die schlesischen Jäger. Etwa 2600 Berufsjäger mit ihren
Forstgehilfen unb Waldläufern sorgen dafür, daß die Futter-
plätze für das Wild mit Nahrung beschickt werden. An
diesen Plätzen werden regelmäßig Eicheln, Kastanien, Rüben,
Mais, Hafergarben und Heu ausgelegt. Hian kommen
die für das Wild sehr wichtigen ,,Salzlecken«. Jn den
schlesischen Jagdrevieren werden insgesatnt etwa 18000
größere Futterplätze unterhalten. Die Fütterung des
Wildes während des Winters ist nicht nur ein Gebot der
Menschlichkeit unb Tierliebe, sondern es handelt sich auch
um die Erhaltung von Millionenwerten, die sonst leicht
der heimischen Wirtschaft verloren gehen könnten. So ist
z. B. in dem grimmigen Winter 1929 etwa der vierte
Teil des schlesischen Wildbestandes eingegangen. Wie groß
gerade in Schlesien die Schäden eines solchen Massen-
sterbens des Wildes sind, kann man erst verstehen, wenn
man sich vergegenwärtigt, daß Schlesien noch immer die
wildreichfte Provinz von ganz Preußen ist. Das alljährliche
in Schlesien erlegte Wild stellt nach Schätzungen von zu-
ständiger Seite einen Wert von weit über 2 Millionen
Mark dar.

( Evangelische Gemeinde-Nachrichten
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Der Ortspastor ist inzwischen dem Freundeskreis der Herrnhuterf

Rriidergemeinde beigetreten, die schon so oft der Gesamtheit unserer
Kirche zum Segen geworden ist, desgl. dem deutschen Piarrernotbund,
der unter Führung eines ehemaligen aktiven Marineofüziers und U-
Bootskonuuandanten bisher 4000 deutsche evangelische Geistliche um-
faßt unb sich dafür einsetzt, daß ihre Glaubensgrundlagen, Bibel und
Bekenntnis, auch ber werdenden neuen Kirche im dritten Reich un-
verkiirzt und unangetastet erhalten bleiben; — Die Adventsfeier, die
der Gemeinde Oberzauche von der kirchlichen Jugend bereitet wurde,
ist trefflich verlaufen und dankbar aufgenommen worden. Nachdem
Paul Gerhardts Adventslied unter Posaunenbegleituug unferer
Jungmänner erklungen war, grüßte der Ortsvastor mit einer An-
sprache über Psalm 119, Vers 45. Das anschließende Adventsspiel
stellte im Wechsel von Chor unb Sprechstimwe die enge Bezogenheit
von Weissagung und Erfüllung in ber Welt der Bibel dar. Hier-
auf felerie‘ ein aufserfl sinniges Gedicht, von unserm kirchlichen Ju-
gendfiihrer vorgetragen, Schlichtheit und Wesen des deutschen Weih-
itachtsbaumes. Der Bläserchor steuerte noch das Wethnachtslied »Es
ist ein Reis entsprungen-« melodisch bei. Nach der Pause und noch-
maligem gemeinsamen Singen führten fünf Jungmänner nach einer
wahren Begebenheit vor, wie im Walde ein rettendes Lichtlein ge-
blinlt in der Weihnachtsnacht 1888. Sehr wirkungsvoll wurde das
Weihnachtserlebnts ,,Heimgeiuuden« wiedergegeben. Das hinter offener
Bühne vom vereinigten Jugendchvk gesungene ,,süßer die Glocken nie
klingen« bildete den harmonischen Abschluß der
mittag hatte die Weihnachtsfeier der Kinderkirche stattgefunden unb in
trefflicher Zusammenarbeit von Kindern unb unermüdlich treuem
Heiserkreis uns die Botschaft der Weihnacht geprebigt.

Diensta -8 Uhr Bibelstunde fPrediger Ruhnke)
Mittwo 8 Uhr Sitzung des Gemeindekirchenrates im Pfarrhaus

Abends 8 Uhr Wethnachtssfeter der kirchl. Jugend unter sich
Donnerstag 3,30 Uhr Welhnachtsfeier im Kindergarten. Kinder-

freunde sind herzlich eingeladen.

  

Feier. — Am Vor-» 

Båiikllilise Heimuthlii ili dkt Milliswilislhilst
Zu diesem kürzlich in unserm Stadtblatt erschienenen

Artikel, der in bäuerlichen Kreisen viel Aufsehen erregte, ba

 er sich in Gegensatz i'tellte zu den Ausführungen eines-
Redners über Milchlieferungsfragen, schreibt uns auf eine
entsprechende Anfrage unsere Korrespondenz von der der
Artikel stammte:

Zufolge Jhrer Zuschrift haben wir uns sofort mit bem Verfasser
des Aufsatzes, Pg. „b. Renner, Sachverständiger für Milchwirtschaft,
München, Boschetsriederstr. 8, in Verbindung gesetzt, welcher uns
wörtlich schreibt: »Grundsätziich ist zu unterscheiden: Wer als Lieferant
oder Genosse Liefervervflichttutgeu gegenüber einer Molkerei über-
nommen hat, muß diese nach tvie vor einhalten. Einen Zwang zum
Beitriit an eine Molkerei oder Molkereigenossenschait gibt es nicht.
Der Herr Retchsbauernsührer hat soeben erst wieder eine Verfügung
erlassen, in der eindeutig gegen den zwangsrveisen Beitritt zu Ge-
nossenschaften Stellung genommen wird.« Wir hoffen, daß Ihnen mit
diesen Ausführungen gedient ist, unb empfehlen uns mit ,,Heil Httier!«

Weiter schreibt uns Diplomlandwirt Bertram, der Leiter
des Miichversorgungsverbandes Liegnitz:

Dieser Artikel ist dir Reichsregierung gemeldet worden und zwar
unter der Begründung, daß die Worte unseres Reichsbauernführers,
Reichsmintster Darree, in keiner Weise den Tatsachen entsprechend
ausgelegt worden find. Der Milchversorgungsverband hat durch seinen
Geschäftsführer, Dipt. Landwirt Bertram, in zwei Versammlungen in
Poikwttz und mehreren Versammlungen der Umgegend klar und
deutlich zur Neuregelung der Milchivirtfchaft Stellung genommen.
Es sei nochmals folgendes unbedingt hervorgehoben: Die Neuregelung
des Marktes, die im Interesse unserer Bauern durchgeführt wird, kann
nur dann restlos zum Erfolgführen, wennjeder einzelne Bauer u. Milcher-
zeuger sich im Geiste der Milchlieferungsgenossenschaft zur Mitarbeit zur
Verfügung stellt. Es ist nicht der Sinn des Nationalsozialismus,
daß der Einzelne zu dem notwendigen Zufammenschluß mit scharfen
Mitteln gezwungen werden soll, sondern der Nationalsozialismus er-
wartet von lebem einzelnen, daß er sich in den Dienst der Sache unb
hinter die Maßnahmen der Retchsregierung stellt. Es ist daher Ber-
rat am eigenen Berufsgenosseu, wenn er abseits steht und glaubt,
durch Eigenbrödelei seine Interessen vertreten zu können Der Milch-
verforgungsverband erwartet daher, daß jeder Berufskollege und
Bauer all den Gerüchten, die im gegenteiligen Sinn entsprechen, als
standesbewußter deutscher Baiier diesen entgegentrtt unb mit feiner
Kraft hilft,den deutschen Bauern wieder hoch unb aufwärts zu bringen.

Zu guter Letzt lesen wir in einer parteiamtlichen
Zeitung unter ,,Bauerntuni und Milchverarbeitung« u. a.
folgendes:

Nach bestimmten Erklärungen sowohl vonseiten des Reichsernähs
rurgsministeriiims wie auch aus bem Reichsmilchkommissariat ist
weder an ein Verbot der Hofentrahmung noch an ein Verbot der
Herstellung von Bauernbutter zu denken. Es kann sich also bei dieser
Warnung nur um eitle Einstellung von Tatsachen handeln, die durch
Kreise, die an einer monopolartigen Milchverwertunf interessiert sind,
hervorgeruer wurde. Weiter hat der Gesetzesparagraph zum Reichs-
miichgesetz in feinen Ausführungsbestiminungen immer wieder die
Fassung erhalten, daß den Miicherzeugerbetriebeii grundsätzlich freie
Wahl über die Art der Verwertung der erzeugten Milch belassen
werden mußt Wir müssen uns nun endlich einmal daran gewöhnen,
den Führergedauken, der hier in Erkennung des Reichsbauernführers
aus der Berbundenheit des Bauerntums mit Blut und Boden un-
verrückbar sich offenbart, zu achten und leben Irrtum feiner Ausle-
gung auszuschalten. Mögen die gewerblichen Milchverarbeitungsi
stätten den großstädtischen Markt mit erstklassiger Butter versorgen,
für den Konsum der Bauernbutter ist der Provinzmarkt und der
große Selbstversorgerkreis da. Darum gibt es kein Verbot der Hof-
entrahmung und kein Verbot der Bauernbutterherstellung; und wer
dein Willen des Führers entgegen handelt, tretbt Sabotage.

 

 

( Bereinsnachrichten )
Winterhilfe und Vereine. Der hiesige Gruppenwalter der

NSsVolkswohlfahrt Oberlandjäger Wiese, hat an sämtliche Vereine,
Jnnuugeu, Klubs usw. ein Schreiben betr. Wiiiterhilfswerk gesandt,
in dem es nach Darlegung der in der Welt einzig dastehenden Hilfs-
aktton des WHWv heißt: Außer den Spenden an Lebensmitteln und
Bekleidung, die die weitesten Kreise in richtiger Erkenntnis der Not
und der Notwendigkeit bereits orferwillig gegeben haben, ist aber auch
zur Beschaffung des restlichen Lebensbedaifs die gllnfbrlngung größe-
rer Geldmittel erfordertich. Ein großer Teil der Vereine ist im Be-
sitz solcher Geidmitiet, die zum größten Teil brach liegen, aus der
Volkswohlfihrt herausgezogen sind nnd so der Allgemeinheit nicht zu-
gute kommen können. Sie dienen in ber Hauptsache keinem anderen
Zweck, ais daß sie im Laufe des Vereiusjahres gelegentlich von Ver-
eiusveranstaltungen iTanzvergnügem Kommersen und sonstigen Ge-
lagen) wieder verbraucht werden. Es geht aber nicht an, daß auf
ber einen Seite Millionen von Volksgenossen hungern und frieren,
während andererseits rauschende Feste gefeiert und Gelder vergeudet
werben, bie eines besseren Zweckes wert wären. Derartige Veran-
staltungen sollen künftig unter allen Umständen und mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln untervunden werden. Es wird nicht ver-
kannt, daß die Vereine Geldmittel aus Vereint-interesse ansammeln
müssen, um den eigenen Etatbedarf decken zu können. Aber alle Aus-
gaben, die nicht unbedingt zur Durchführung des Zweckes der ein-
zelnen Vereine erforderlich sind, müssen in bem Vereinsetat verschwin-
den. Die hierfür angesammelten Gelder müssen verfügbar gemacht
und dem WHW zugeführt werden. Jch gehe wohl nicht fehl, wenn
ich annehme, daß der dortige Verein mindestens 50 Prozent seines
augenblicklichen Barvermögens, defsen Höhe mir bekannt ist, flüssig
machen und für die Winterhilfe zur Verfügung stellen kann unb bitte,
mir bis zum 25.12. er. den Betrag anzugeben, der dem WHW-
konto nunmehr zugeführt werden wird,

Riesengebirgsverein. Gemäß Beschluß wird das für den
6. Januar angesetzteWinterfest bis auf weiteres verschoben. Genaues
soll in ber Generalversammlung am 8. Januar beschlossen werden.

Landwirtschaftlicher Verein. Gemäß Anordnung des Landes-
bauernfiihrers sind ab sofort sämtliche landw. Vereine, mithin auch
der hiesige, aufgelöst worden. Jn einer Vorstandssihung am Montag
wurde die sehr bedauerliche Anordnung zur Kenntnis genommen
unb hat am heutigen Dienstag der Vorsitzende, Bauer Reuter, die
Vereinskasse mit nennenswertem Barbestand bestimmungsgemäß nach
Glogau abgeliefert. -

Strafgeld für die nationale Arbeit bei Preis-überschrei-
tungenl Ein interessantes Abkommen haben die UhrmachersZwangs-
innun in Glogau unb die Nordniederschlesische Juweliers, Gold-
und «ilberschmiedesZwanginnung, Sitz Glogau getroffen. Ein
Untersuchungsausschuß wird über die (Einhaltung ber Einheitspreise
für den Verkauf von Trauringen machen. Alle beteiligten Hand-
werksmeifter haben s«ch schriftlich einverstanden erklärt, für jede Preis-
iiberschreituug 50 RM. Geldstrafe für die nationale Arbeitsbeschaffung
zu zahlen.

Bereinshalender
Donnerstag: Schiitzengude, 8 Uhr im Schiuzenhauie Dringlichkeit-«

quartal wegen der Umgestaltung bar Gilde

(uns ber Nachbarschaft und Provinz) ‘
Suckau. Haftbefehl. Gegen Rätsch hat ber Ver-

nehtnungsrichter des Amtsgerichts Glogau richterlichen
Haftbefehl erlassen, nachdem R.sein vor der Polizei ab-
gelegtes Geständnis in vollem Umfange aufrechterhalten
hat. Die Staatsanwaltschaft wird die Voruntersuchung
in Antrag bringen, wie sie· bei Schwurgerichtsanklagen
(anrandsetzung von Wohngebäuden) gesetzlich zkaborgei
schrieben ist. »

Sepan. Vom eigenen Gespann überfahren
wurde auf bem hiefigen Dominium Sonnabend vormittag
Ackerkutscher Emil Salomo. Das Gespann mit Wagen
und einer 20 Zentner schweren Ladung ging durch. Der
Kutscher kam dabei so- unglücklich unter den Wagen.zu  

liegen, daß ihm dieser über den Leib ging. Mit-schweren
Bauch- und Brustquetschungen wurde der Verletzte demi
Krankenhaus Bethanien Glogau zugeführt.

Grochwitz. Tödlieher Unglücksfall. In der
Nacht zum Sonnabend ereignete sich hier ein tragischer
Unglücksfall DerLandwirt Helmut Rohrmann brach sich
im elterlichen Hause beim Turnen das Genick. Freitag
abend war in der Gastwirtfchaft der Eltern des Ver-
unglückten ein Turnabend angesetzt. Beim Turnen am
Reck hat sich dann der Unfall ereignet. Rohrmanu stürzte
ab und brach das Genick. Mit dem Transportauto wurde
der Schwerverletzte, dessen Zustand gleich hoffnungslos
war, nach Glogau überführt, wo er nach wenigen Stunden
verschied.

Glogau. Das Odereis steht. Auch in und bei
Glogau ist jetzt das Eis der Oder zum Stehen gekommen.
— General Haenichen, der Führer des Waffen-
ringes Deutscher Pioniere, hatte kürzlich eine Audienz beim
Reichskanzler und überreichte demselben das ,,Ehrenbuch
der Pioniere« ais Huldigungs- unb Erinnerungsgabe.

Glogau. Keine Aufträge für fiiumige Ar-
beitgebers Der neue Kreisbaumeister bes Landkreises
Glogau, Reichstagsabgeordneter Huhnhoiz, hat folgende Be-
kanntinachung bes Kreisbauamtes Glogau herausgegeben:
»Es wurde in letzter Zeit mehrfach beobachtet, daß einzelne
Firmen ihren Verpflichtungen gegenüber den Sozialversiches
rungst‘affen säumig nachkoinmenz außerdem wird versucht, die
tarifliche Entlohnung der Arbeitskräfte zu sabotieren. Für
die Zukunft werden nur solche Lieferanten und Firmen bei
der Auftragsvergebung hinzugezogen, die bei der Angebot-s-
abgabe die letzte Quittung ber Beitragsabrechnung zur Kran-
kenkassen- und Unfallversicherung vorlegen können.

Glogau. Betrügerischer Heilkundiger ver-
u r t e i l t. Vom Schöffengericht wurde der Heilkundige
Alfred Nauhut aus “Breslau, ein ehemaliger Dherfteiger,
wetgeili Betruges in elf Fällen zu einein Jahr Gefängnis ver-
ur ei t.

Polach. Wild ernde Hunde. Jn der Um-
gegend sind des öfteren zwei Hunde beobachtet worden,
die dem Wild nachsetzen. Wenn die Hundebesitzer hier
nicht für Ordnung sorgen, werden die zuständigen Stellen
energisch dagegen einschreiten müssen. Es geht nicht an,
daß der ohnehin jetzt durch die Kälte so betroffene Wild-
bestand noch mehr Schaden nimmt, weil ein paar Hunde-
besitzer zu gleichgültig sind. .

Lübenwalde. Elektrisrhes Licht! Jm Rahmen
des großen Arbeitsbeschaffungsprogramms erhält unser
Ort nun auch elektrischen Strom. Der Anlageplan ist
bereits entworfen und nach dem Frost dürfte mit der
Arbeit begonnen werden.

Köben a.O. Das Eis als Brücke. Die Köbener
Fähre hat ihre Eisbrücke für mittlere Autos und leichtere
Wagen zur Ueberfahrt freigegeben. «

Liegnitz. suchthaug für Versicherung--
B r a n d st i f t e r. Von dem Schwurgericht wurde der Land-
«wirt und Gasthausbesitzer Gustav seidler und sein Sohn, der
Landwirt Walter 3eibler, zu zwölf bzw. acht Jahren Zucht-
haus sowie zehn bzw. acht Jahren Ehrverlust verurteilt. Die
Angeklagten hatten im Augusst d. J. ihr Anwesen in Brand
gesteckt, um die Versicherungs umme in Höhe von 75000 RM
zu erhalten.

Liegniß. Tödlicher Unfall am unbewacht-en
- Bahn ü b e r g a n g. Auf der Strecke Goldberg-Liegnitz
wurde an dem unbewachten Weißenhofer “Bahnübergang ein
Wagen von einem Personenztig erfaßt und regelre t hal iert.
Das Vorderteil wurde 68 Meter weit mitgesch eift. Der
35jährige ledige Kutscher Geisler aus Liegnitz wurde gegen
einen Prellstein geschleudert und trug so schwere innere Ver-
letzungen davon, daß er auf bem Transport ins Krankenhaus
verstarb.

Neusalz a. d. Oder. Odereis verhindert
S elb st mo rd. Ein zur Zeit in Polizeigewahrsani befind-
licher Mann, gegen den eine Untersuchung wegen des Ver-
baehts, an einer Vergiftungsaffäre beteiligt zu sein, schwebt,
brach aus feiner Zelle aus unb war spurlos verschwunden.
Jm Laufe der Nacht erschien er plötzlich wieder auf ber
Polizeiwache nnd erklärte, er sei nur ausgebrochen, um
feinem Leben in der Oder ein Ende zu machen. Da die
Oder zugefroren sei, habe er seinen Entschluß nicht ausführen
können unb sei deswegen zurückgekehrt.

«Sproitau. Niederschlefieng kinderreichste
Mu tte r 70 J a h r e a l t. Am 19. Dezember begeht Frau
E·. Leppich, geb. Podolski, ihren 70. Geburtstag Die Ju-·
bilarin ijt die Witwe bes Möbelfabritanten Julius Leppich
aus Gleiwitz unb hat nicht weniger als 16 terngefunben
Kindern bas Leben geschenkt, von denen bis auf zwei alle
noch leben unb zum Teil bereits wieder selbst verheiratet
sind. Ein Sohn ist als Fliegeroffizier 1016 bei Warschau
abgeschossen worden.

Sprottau. Von einer Kugel getroffen. Ju
Suckau wurde die 13jährige Tochter bes Villenbesitzers Mifchke
auf bem Schulwege 100 Meter von der elterlichen Wohnung
entfernt von einer Kugel getroffen: Man nimmt an, daß es
sich um die Kugel eines Wilderers handelt, der im nahen
Walde sein Unwesen trieb. Das Ge choß drang dem Kinde
ins Bein unb zersplitterte einen Knochen.

Sprotiau. Gebrandmarkter Schwarzarbeis
te r. Jn Trimkenau wurde in Begleitung von Arbeitsdiensts
frei..’lliger nnd einem Trompeter der frühere Kutscher der
Herze-Un Witwe namens Heider durch die Stadt geführt.
Man hatte ihm ein Plakat mit folgender Aufschr ft um-
gehängt: »Ich bin der größte Schädling bes Handwerks und
betreibe einen schwungvollen Schwarzhandel mit Möbein und
cßolftermarenl”

Neumarkt. Atti Sonntag beging die evangelische Ge-
meinde in Neuniarkt bas Fest der Weihe der neuen
Kre iizkirch e. Durch den Umbau der um bas Jahr 1400
errichteten Franziskaner-Kirche zum heiligen Kreuz ist ein
würdiges Gotteshaus entstanden, bas unter bem Christen-
kreiiz an der Spitze bes neuerbauten Turmes bas Wahr ichen
der neuen Seit, ein H ake nkre itz, trägt. Bifcho geänker
vollzog die Weihehandlun . Jm Sitzungssaal fand dann eine
Festsitzung·statt, an der sowohl Oberpräsident Brückner
als auch ber Bischof teilnahmen. Jn seiner Erö « un s-
ansprache dankte Landrat Otto den beiden hohen G iJ-ten ür
ihren Ehrenbesuch Die Ueberreichung bes E h r e n b - i r g e r-
briefes ber Stadt Neumarkt an den Oberprätsidenten er-
folgte burch Bürgermeister Dr. Schröder. Er schle ‚mit einem
reifaehen Siegheil auf den Oberpräsidenten. Die“ Erwide-
rung bes Oberpräsiden en war erfüllt von ersuchen Freude
über ie Auszeichnung Oberpräsident Dr er schloß mit
eine dreifachen Sieg Heil auf bie schlefische Hefmatzund die
Stadt Neumarkt. , . .....-...·-.-«
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Ireiwalde Wohnhaus abgebrannt. Nachts
brannte das Auszugshaus des Bauern Albrecht Stücken das
die Nentnereheleute Johann Schmidt bewohnten, vollständig
ab. Da sich das Feuer sehr schnell verbreitete, konnte fast
nichts gerettet wer eu. Es ist dies seit über 75 Jahren wieder
der erste Brand am Orte.

Görltß. Dankschreiben des Führers an den
Magistrat. Reichskanzler Adolf Hitler hat dein Magi-
strat Görlitz aulf dessen Bitte um Annahme des (Ehrenbürger-
rechts von Gör itz mit folgendem Schreiben geantwortet: »Die
Verleihung des Ehrenbürgerrechts von Görlitz erfüllt mich

mit aufrichtiger Freude. Jch nehme die Ehrenbiirgerschaft
an und bitte, dem Magistrat und den städtis en Kör -

schaften meinen ergebensten Dank, sowie meine eften G inb-
wünsche für das Blühen und Gedeihen von Görlitz aus-
sprechen zu dürfen. Mit deutschem Gruß: gez. Adolf Hitler.«

Leuthen. Wilddieb erschossen. Am Sonntag
wurden zwei Wilddiebe vom Förster überrascht. Sie flohen
und leisteteii der Aufforderung, stehen zu bleiben, nicht Folge.
Hierauf iiiachie der Förster von seiner Waffe Gebrauch unb
verletzte den einen der Wilddiebe tödlich. Der zweite Täter,
der Bruder des Verstorbenen, wurde festgenommen.

Glatz. Ungetreuer Pfarrer unter Anklage
Gegen den in Haft befindlichen Pfarrer Franz Schröfel aus
Hausdorf hat die Staatsanwaltschaft nunmehr Anklage vor
bem Schöffengericht Glatz erhoben. Die Anklage legt deni
Pfarrer Veriintreiiung von Gelderii in Höhe von 3600 Mark
zur Last. Hierunter befinden sich Beträge, die zur Pflege
und Erhaltung von Grabstellen unb eines Denkmals für im
Beruf verunglückte Bergleute bestimmt waren.

Schweibnih. Der älteste schlesische Schäfer
g est o r b e n. Jiii Alter von 88 Jahren ist der frühere
Oberschäfer Schwarzer in Stephanshain gestorben. 56 Jahre
lang hat er die Schafe des Gutes Stephanshain betreut, bis
ihn das hohe Alter zur Aufgabe des Berufes zwang. Mit
ishiii dürfte der älteste Schäfer Schlesiens dahingegangeii
ein.

Breslau. Freispruch im Neichshofbrand-

prozeß. Jn der Revisionsverhandlung» gegen den

Gustav Schönseld, der am 5. Mai wegen Anstiftung zu der

von dem Ausschänker Max Schneider ausgeführten Brand-

stiftung im Nestaurant ,,Neichshof« zu 7% Ja ren suchthaus

verurteilt worden war, kam das Görlitzer S wurgericht am

Sonnabend zu einem Freispriich Schönselders. Jii der

Urteilsbegründiiiig heißt es, daß die Beweisaiifiiahiiie nicht

mit Bestimmtheit die Schuld des Angeklagten ergeben habe.

Breslau. 12jähriger Lebensretter. an

Bettlern brach ein sechsjähriger Junge beim Ueberschreiten

der ziigefroreiien Lohe ein und verschwand sofort unter dem

(Eis. Dem 12jährigen Schüler Herbert Scholz, der am Ufer

stand und entschlossen hinzuspraiig, gelang es, den Versinken-

en zu erfassen, ehe er unter dem Eis abgetrieben wurde.

.Breslau. Schlesischer Landbund aufgelöst.

Auf Antrag. des Vorstandes wurde in einer Vertreterver-

isammlunlg e Aliflösiiiig des Schlesischen Landbundes und

feine Ue erfiihrung in den schlesischen Landesbauernstand

beschlossen. Für die Abwicklung der Ueberleitiiiig wurde ein

Liquidator ernannt. Den Kreislandbünden wurde empfohlen-

auch ihrerseits die Auflösung möglichst bald zu bewert-

i'telligen. Allen Kreislandbundgeschäftsführerm die mehr als

i' uf Jahre im Dienste der Organisation tätig waren, wurde

ie Verdienstmedaille des Schlesischen Landbundes überreicht.

Bieslau. Opfer der Aiitoraserei. Ein Rad-
sahrer, der die Graupenstraße vorschriftsmäßig befuhr,
wurde von einer schleiidernden Kraftdroschke angefahren und
über den Biirgersteig gegen die Haiiswand eines Grund-
stücks geworfen. Mit einem schweren Schädelbriich blieb der
Radfahrer tot liegen.

Breslau. Betrüger in Fraueiikleidung. Der
Kriminalpolizei ist es gelungen, einen langgefuchten raffinier-
ten Betrüger, den 21 Jahre alten Kellner Kurt Kirsch, zu
verhaften. stirsch trug Frauenkleidung. Um sich auf der
Straße etwas iiiikenntlicher zu machen — vermutlich mußte
er sich doch schon rasieren —- trug er einen dichten Schleier
bis zur Nasenspitze

Breslau. Zuchthaus für Vorbereitung zum
H o ch v e r r a t. Das Oberlaiidesgericht verurteilte den staa-
tenlosen Kolporteur Arno Nacher wegen Vorbereitung zum
Hochverrat zu 8 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust.

Hirschberg Ein e 9 5 j ä h r i g e. Die älteste Hirsch-
bergerin, Frau Landgerichtsrat Luise Berg, vollendete ihr
95. Lebensjahr. Sie wurde als Tochter des Frhrn. von Bock
auf Schloß Liebichau geboren und kam 1863 nach Hirschberg,
und dieser Stadt ist sie 70 Jahre treu geblieben. .

Beutlzeii. Zuchthaus für einen Sittlich-
ł e i t s v e r b r e eh e r. Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit
verhandelte die Große Straskammer gegen den Arbeiter Miels
niko aus Beuthen, der beschuldigt war, sich an Schülerin-
nen, die er in die Felder gelockt hatte, vergangen zu haben.
Der Angeklagte, der verheiratet war, wurde zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Beuthen. EinDietrich-Erkart-Stipendium.
Während der Feier aus Anlaß des 150. Todestages Max von
Schenkendorfss im Beuthener HindeiiburgsGymnasium teilte
Oberstudiendirektor Dr. May mit, daß der Magistrat der
Stadt Beuthen der Anstalt eine Stiftung übergeben habe, die
eine jährliche Schüleruuterstiiizung von 240.—— NM darstellt.
Diese Stiftung soll als Dietrich-Eckart-Stiftung das Andenken
des großen Freiheitskänipfers in den Schülern der Anstalt
wachhalten.

Groß-Stichlitz. Doiiiinalscheuiie niederge-
brannt. Jii der großen dreitennigen Scheuiie der Sier-
Forpfschen Verwaltung in syrowa kam ein Feuer aus, das
ich bald auf bie ganze Scheune und die angrenzenden
Schweineställe ausbreitete. Trotz der Anstrengungen der
Feuerwehren konnte das große Gebäude nicht gerettet werden.
Man mußte sich auf den Schutz des benachbarten Gesindehaus
ses und einer zweiten Scheune beschränken. Der Schaden
wird auf rund 20 000 NM geschätzt. . —

Groß-Strehlitz. Schwere Unfälle bei Ab-
brucharbeiten. Bei dem Abbruch des Gebäudes der
ehemaligen Zuckerfabrik in Noswadze (Kreis Groß-Strehlitz)
stürzte der Arbeiter Platzek aus Roswadze aus beträchtlicher
öhe ab und erlitt so schwere Verletzungen, daß er bereits
ei ber Ueberführun ins Krankenhaus verstarb. Ebenfalls

verunglückte der Te niker Wieland aus Roswadze bei dem
Abbruch des gleichen Gebäudes. Er stürzte vom Gerüst und
erlitt schwere innere Verletzungen. Er wurde in das Gogoi

‑ liuer Krankenhaus geschafft.

Grob-Stumm, ,Do«minalscheune niederge-
brannt. Jn der großen-dreitennigen Scheune der Ster-
gorpkschän Verwaltung in Zyrowa kam ein Feuer aus, das
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auf die ganze Scheune und die angrenzenden
wetneställe ausbreitete. Trotz der Anstrengungen der

wenn ren konnte das große Gebäude nicht erettet werden.
um te sich auf den Schuß des benachbar en Gesindehaus

ses und einer zweiten Scheune beschränken. Der Schaden
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Kurznachrichten aus der Provinz Schle
Jii der letzten Buiizlauer Stadiverordiieieiisitzuiig teilte Erster

Bürgermeister mit, daß im Stadisorsi die Einrichtung des freiwilligen
Arbeitsdienstes weiter ausgebaut wurde; in 2 Stamiiiabieilungen
werden 430 junge Männer eingesetzt Eine 3. Stainniabteiluiig wird
noch eingerichtet werden müssen, um das riesige Killturwerk von

 

sHie Batekläiidischeix Frauenvereiiie
hinter Adois bitter.

Breslau. Auf einer Arbei! Jsung des Vaterländischen
rauenvereins vom Roten Streng, Prov.-Verband Nieder-
chlesien, sprach die Kr o n p r i n z e s s i n als Vorsitzende
über die Aufgaben der Frauenvereine. »Dienst
am Volke«, diese Aufgabe sei den Vereinen schon von
ihrer Gründerin, der Kaiserin Augustu, gestellt warben,
unb dieser Aufgabe seien die Frauenvereine stets gerecht ge-
worden. Obgleich der vergangene Staat ihnen mit größtem
Mißtrauen begegnet sei, haben die Vereine auch in dieser
Zeit bewiesen, daß ihre Arbeit unentbehrlich sei. Heute gelte
es, die Vaterländischen Fraueiivereine mehr denn je in den
Dienst von Volk und Vaterland zu stellen, denn freudig
habe sich das Note Kreuz und mit ihm die Vaterländischen
Frauenvereine der Führung des Volkskanzlers Adolf Hitler
unterstellt. Notwendig sei e n g st e s 3 n s a in in e n -
a r b e i t e n mit allen anderen Stellen. um bem Wiiiterhilfs-
werk einen vollen Erfolg zu sichern, und der Volksg-eiiiein-
schaft im Sinne des Führers auch in der Arbeit der Frauen-
nereine sichtbaren Ausdruck zu verleihen.

sAnschließend sprachen der Schriftführer bes Verbaiides,
Präsident G ä r t n e r, über die Stellung des Roten Kreuzes
im nationalsozialistischen Staat, unb Geiieraloberarzt Dr.
Hornemann über den Bereitschaftsdienst der Organi-
sationen des Roten Kreuzes.

Beuthen O.-S. Der Schlosser Robert P o b o l s k i , bis-

her Mitglied der Beiitheiier Mater-SA, hatte sich wegen

fortgesetzter Unterschlagiiiig vor Gericht zu verantworten. Er

kam auf den Gedanken, auf eigene Faust eine Sammlung,

angeblich für den Sturm, bem er angehörte, zu» veraiistaltenz

Diese Sammlung auf eigene Faust brachte ihm in zwei

Fälleii eine Spende von je 20 NM, sonst jedoch nur kleinere

Beträge ein. Diese Gelder verbraiichte er sur sich. Das

Gericht hielt eine schwere Strafe für angemessen, da das

Treiben des Angeklagten die iiationalsozialistische Bewegung

außerordentlich im Ansehen geschädigt hat. Das Urteil lautete

auf neun Monate Gefängnis ohne Anrechnung der Unter-

suchnngshaft. »

ll/g Millionen Tagewerken, das im Stadtsorst verrichtet werden
muß, schneller unb besser fördern zii können.

Jii Naiiniliurg a. B. hat bie Schubfabrik Kosterlih beschlossen,
ihrer ganzen Belegickiast von 230 Bolksgeiiosseii Weihiiachtsbeihilsen
von je 8 bis 15 RM. zii gewähren.

In Frehstadt wurden der Wiiiterhilse in vorlilldlicher Weise
100 Christbiiume zur Verfügung gestellt.

« Ärzte verordnen
IDEE—Kaffee

(Bohnen-Kaffee)
wegen seinerUnschäd-
lichkeit. Das 200 gr.
Paketkostetnur122Pfg.

 

 

( Wettiioliiiiiitlet Weniivekilili )
Aussichten: Bei vorherrschend nordwestlichen Winden

meist trübes, vielfach nebliges Wetter, zeitweise geringer
Niederschlag, anhaltender Frost.

( Letzte Nachrichten )

Grauenhafie Bluitat
eines Geisteskranken.

Wie aus H o h e r s w e r d a gemeldet wird, machten
nachmittags Spaziergänger in der Nähe des Bahnhofs
SchwarzkollmsLauterwerk einen grauenhasteii
Fund. Sie fanden dort deu Steinbrucharbeiter Rein -
hold Ginter, der noch kurz vorher als Zuschauer
an einein Fußballspiel teilgenommen und sich dann
auf den Heimweg begeben hatte, ermordet aus. Ginter
waren die Kleider vom Leibe heruntergerissen und der
Körper mit einem scharfen Gegenstand aufgeschliht worden.
Ein Teil der Schädeldecke fehlte.

Die furchtbare Bluttat konnte dank der angestrengten
Bemühungen der Görlitzer Staatsanwalt-
s chaft überraschend schnell ihre Aufklärung finden. Der
Mörder wurde in der Person des 22 Jahre alten
geisteskranken Fleischergeselleii Erich thrent
aus Schwarzkollm verhaftet. Bei seiner Festnahme
fuhrte er wirre Reden und trug noch die blut-
besudelten Kleider. Bei der Vernehmung gab er
an, seinem Opfer den Kopf mit einer Axt eingeschlagen
und dann den Leib mit einem Rasiermesser auf-
geschlin zu haben. Er dürfte die Tat in geistiger Um-
nachtung begangen haben. varent war schon rüher ein-
mal in einer Jrrenanstalt untergebracht gewesen.

Bedarfsdeckungssrheine
und Angestelltenversicherung.

·Das Direktoriiim der Reichsversicheruiigsaiistalt für
Angestellte hat einen Bescheid dahin getroffen, daß ein-
malige Zuwendungen, die bis zum 31. Dezember 1933 in
Gestalt von Bedarfsdeckungsscheinen im Sinne
des § 2 des Gesetzes über Steuererleichterungen vom
15. Juli 1933 Arbeitnehmern mit einem vereinbarten
Arbeitslohn von nicht m e h r als 3600 Mark jährlich ge-
währt werden, nicht als Entgelt im Sinne des § 2 des
Augestelltenversicherungsgesetzes anzusehen sind. Der-
artige Zuwendungen sind daher bei der Feststellung des
Jahresarbeitsverdieiistes und bei der Beitragsberechnung
zur Angestelltenversicherung nicht zu berücksichtigen Da-
gegen sieht die Reichsversicherungsanstalt Gratifikationen,
die in Bedarfsdeckungsscheinen an Arbeitnehmer mit
einem vereinbarten Arbeitslohn von üb er 3600 Mark
gegeben werden, als angestelltenversicherungspflichtigen
Entgelt an. Der Begriff der einmaligen Zuwendung setzt
voraus, daß bie Zuwendung ni t auf Grund des Arbeits-
vertrages erfolgt und somit n cht als Teil des verein-
barten Arbeitslohnes angesehen werden kann. —-
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Roter Mob tobt vor der Londoner
deutschen Botschaft.

Blutiger Kampf mit der Polizei.

Mehrere hundert Kominunisten und Juden versuchten

in London vor der deutschen Botschaft eine Kundgebuiig

für die Freilassung der Angeklagten im Reichstagsbriiud-

stifterproseß zu veranstalteii. Hierbei kam es zu blutigen

Zusaiiiiu istößen mit der Polizei. Mehrere Personen,

darunter zwei Polizisten, wurden verletzt. Acht Personen

wurden verhaftet. « .

Ein erliiitertes Handgeuienge entspann sich in· der

Nähe des Botschaftsgebäudes, bei dein die Komiiiunisten

die Schi “.leute teilweise mit dem Messer angriffen. Unter

den Aii ceifern befanden sich auch viele-Frauen, die mit

Stöcken unb Regenschirmen auf die Polizisten Eosgingen

Ein Polizeikraftwagen wurde umgcfttirzt.

Schließlich gestattete die Polizei dem Sekretärder kommu-

nistischeii »Jnternationalen Arbeiterverteidiguiig« zur

Botschaft zu gehen unb ein Schriftstuck zu uberreichemin

dem die Freilassung der Angeklagten im

Reichsiagsbrandstifter - Prozeß verlangt

wird. Der Wunsch der Demonstranten, den deutschen

Botschas ;er zu sprechen, wurde jedoch abgelehnt.

Vor der deutschen Botschaft war wahrend der ganzen

Nacht eine Wache aufgestellt . _ . » ‚' .

. Schnelles Gericht. «

« Die bei den Radaukundgebungen vor der Loiidoner

deutscher-. Botschaft festgeiiomnieneii stommunisten standen

bereits vor dem Polizeirichter. Die Anklage

lautete auf Landfriedensbruch unb tätlichen Widerstand

gegen die Polizei. Ein Jiigeiidlicher wurde· mit zehn

Schill ig Geldstrafe oder sechs Tagen Gefangnis bestraft.

Gegen drei weitere wurde die Verhandlung unter der Bef-

dingiiiig ausgesetzt, daß sie sich wahrend der nachsten sechs

Monate keines neuen Landfriedsbruches schuldig machen.

Zwei Kommunisten blieben in Haft. » -

Blutidesutsche IBotiiottwoche
F der Londoner Juden.

- Auf einer Veranstaltung des jüdischen Bo rou-
ausschusses im Londoner Osten wurde die Abhaltung yeiner
Bohkottwoche gegen deutsche Waren vom
14. bis zum 21. Januar beschlossen.
i« Die Anwesenden verpflichteteii sich, eine Ausdehnung
der Bovkottbewegung auf alle jüdischen Familien in Eng-

11.12- 1e zExistenz -

»Das Wunder von Littoria«.
Mussolini spricht am Jahrestag der (Einweihung.

. Am ersten Jahrestag der Einweihung von
L i t t o r i a weilte Mussolini wiederum unter den aus dem
ganzen Urbarmachungsgebiet der pontinischen Acker zu-
samniengeströmten Landsleuten 467 K olonisten,
die sich bei der Bearbeitung des neuen Bodens am meisten
verdient gemacht haben, erhielten Preise von je
1500 Lite. Vor der Prämiieriing hielt Mussolini vom
Ballen des Rathauses aus eine Ansprache, in der er an
seine Worte vor einem Jahre erinnerte, bie ein so großes
Echo iii Jtalien unb anderwärts gehabt haben. Diese
allzu langten Regentage, sagte der rPure, haben die
Prufung fur die CIroclenIegungsarbeiien dargestellt Jch
habe»gesel)eii, daß das ganze Wasser sich in den kleinsten
Kanalen sammelt lind zum Meere abfließt. Jch ver-
künde, daß

in einein Jahre die neue Provinz Littoria eingeweiht

werden wird. Man hat von einem Wunder von
Littoria gesprochen. Es gibt keine Wunder.
Was es gibt, ist eure Arbeit, eure Zähigkeit, die groß-
artige Fahigkeit unserer Jiigeiiieiire und Techniker,
meinen Willen und die Sparsamkeit des italienischen
Volkes. Diese Grundlagen haben den Beginn der
Arbeiten erlaubt und werden sie zu einem guten Ende
bringen. Das

saschistische Regime ist ein Regime der Gerechtigkeit

Es belohnt die, die arbeiten, verachtet die Parasiten und
zuchtigt die Schlechten. Diese Urbarmachungsarbeit wird
in die Geschichte eingehen als das Größte, was das
Regime bisher geleistet hat. Niemand darf vergessen, daß
seit 20 Jahrhunderten hier der Tod herrschte und daß nur
die Revolution der Schwarzheinden das Leben, unb zwar
sur immer, hierhergebracht hat. .i

Attentatsversuch in Agram?
Tödlicher Zwischensall beim Königsbesuch

Nach einer Meldung aus Agram hat sich dort kurz
nach. ber Ankunft des südslawischen Königspaares ein
blutiger Zwischenfall ereignet. Polizisten entdeckten in
einem Haus drei Personen, die ihnen verdächtig er-
schienen. Als sie diese zur Ausweisleistiing aufforderten,
zog einer von ihnen einen Revolver unb ·

tötete einen Polizisten, '"’
während er einen anberen burch einen zweiten Schuß
beriet; te. Alle drei Verdächtigen suchten daraus zu
fluchten. Zwei von ihnen wurden jedoch vom Straßen-
pu»blikum festgenommen und der Polizei übergeben,
wahrend der _britte in ber Umgebung verhaftet wurde.

Man ist uberzeugt, daß der Zwischenfall in Agram
politische Hintergründe hat.

 

· « espissixzs «« - .:
tksLsOic .-

Was man noch wissen muß
Todesurteil fiir die Mörder Nadir Rheins.

. Moskau. Wie aus Kabul gemeldet wird, sind die beiden
Morde-i des Königs Nadir Klian zum Tode durch Erhängen
verurteilt worden. Vor dem Gericht hatte sich eine große
Eiteiciiigziegiiiecuge angesaiiiiiielctö die llliei der Verkündung des

. ie» zieriir ei leii yn en wo te. Sie wurde 'eb
ber Polizei in Schach gehalten. l och von
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Breslaner Probvtteiioorse vom 14. Dezember 1933

   
Gen-est 18. 12. 16. 12.

Wetzen 74,bstg. Effekt-Gewicht min. p. hl. . 18.10. 18.10
No gen 70,5 „ „ „ . 15.00 1600
a er, mittlere Art und Sitte 18.60 18.60
raugetfte, te . . . 17.20 17.20

Sommerge e, mittlerer Art und Güte —.-- ‑‑‑.‑‑
Wintekgerste mittlerer Art unb man . 16.40 I 16.40

Delfaaten: 18- 14. Rartoffelu: 18.18.
Winterrapi .- . -—.—- Speisetartoffeln . 1.d0
Lelnsaiiien -. 28.- tret e « 1.40
ganfsanien - —.- el e . . 1.66

entsinnen . . 21— Zabtttiartosseln . 0.0
Blauviohn . 86—-



  Unie r tin-Wert bat das private Jnstallieren eingeftellt,I
Fesstwird a. Zt. alleinzerledigt vonz denhFirmen Veyl und
an . .
Polkwie, den 18. Dezember 1933

Der Magistrat
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nachmittags um 4 Uhr _ .

Großes Konzert
ausgeführt von dein Musikzug der Motorstandarte 2|.

Leitung: MZF W. Fl E DL E R

Eintritt: Vorverkan (Stadtblatt) 50, Kasse 55 Pfg.

llaelulem KonzeriurollerFeslliall
Es laden freundlichst ein

-Am lo. Dezember l953 starb nach langen
schweren Leiden unser lieber Bruder, Schwager
und (Datei,

der frühere Wirtschaftsittspektor

Wilhelm Kunick

2. Weihnachtsfeiertag,

ifen, Parfümerien

Qe‘sc/zenkkarfonagen in allen kreist-then
E ..T:«j,»;s

jWohrendroger/epoj/{M-Ü Z r
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. » Jn/faber: georg make-z W. Fiedler. m55 Hermann Mehlhose

3m Namen aller Eyiuterbliebenen: üiirzxenvlgxenvthcnliMavMSaavMeradisxezamvzxqaowa
. " WWilhelm Schwarzer Und Frau SchutzengdoPleWktz NEUERSCHEINUNGEN

geb. Kunick 'ii
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Dominantv-
Quartal

Donnerstag, 2|.
Dezember, 8 Uhr
im Schützenhause

Umgestaltung der
Schützengilden in das neue —-

im Bergstadtverlag 1933

Von Paul Keller
Ein Bekenntnis zum hoftenden, gläubigen,
wahrhaftigen Leben ist der inhalt dieser
ackenden Gedichte und Gedanken Paul
ellers. Mit 9 Notenbeila en, einer Hand-

schrittprobe und einem Bi de Lwd.RM 3.15

Breslau 6, Glogauerstr. so «
in großer Karls-alr-

Mohren-{Drogerie

Die Beerdigung fand am lt). am. um 14,50 auf dem
ev.Friedhof in BreslausKosel statt
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System ist das Erscheinen . Die Unisprlllen U« » M ask-» am...
. . . se . . 'Hbaeiüelh ·Stan- Z Wie Hochmut vor Gott zum Sündenfall
leben Mitgliedes ‚bflldlt- = führte, und wie Hennoch der NarrJahves

o mm! entom man]: . harten us Wimpel Z vergeblich das verlorene Paradies suchte:
. g , E erzahlt Lisbeth Burger mit ackender

‚ ‚ . E-— esta tungskraft. Lw .RM 4.50„393” E ”Willi . derSA ‚55 »Ist , — o i
O« a I des Stahlhelms

Musiker-r Hut-achtet 8 Berge-dankbaren ‚Mumm...
Wechsels-guts- dek Amt-warten » ‚er: stehen«-ges- ergiesst-»sich

Illustrierterseovachtrr Its-Ba, ais-an. - sfxits-ragte-Instituten-Intent-
und Unglück verkörpert. Lwd. RM 5.—

Bald BauchM
 

Buchdruckerei Peikwilz, hinan-site 3. ufto. 2o Tas. many-Men-
· _ : brucf,24 Seiten l 50

Spezial Fisch- und Tast- Preis M. —-

 

   

. .1; aus seiner Kindheit und Jugend.
"erin'..Handlung Buchdruckerel Ei Mit dem Roman „Von Einem der auszog“

· t; sind die spannenden Erzählungen Doku-
., ś ·,«.««,,« « empfehle ab Polkw1t2‚ Tel«27 ’__= mente einer wichtigen Epoche der deut-

⸗ Y⸗. M» Les-«- M1“ .. J benncrgtg. — schen volksgeschlchtc. LWd. RM Is-

l« —. im "'u "ä. Tor-all « Und für bie — W «‑ .; {Beibnacbts F , « FFMW 73
tage: Für die — Von Lisa Schultze-lxunstmann

Das Buch erzählt das Schicksal zweier
Menschen, die der Kampf um eine neue
Existenz - um Land und Leben - zu
untrennbarem Bunde verknüpft.

Lwd RM ..u

  Weivuailivliåaekei
bringe wie alljährlich mein

la Pseffetlmilieuaewirz
Treibsalze, Citronat
Rosenrvasser

a andere beurteilte
in empfehlende Erinnerung

Stadt-Apotheke
u. Drogenhandlg.

K. Winkeimann
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Von Gen Buchheii
Diese Biographie beantwortet alle Fragen
nach. der Persönlichkeit Franz v. Papens

Ist- und nach seinem Wirken für die Gestaltung

 

v Isidor-Hurebisweilen-May
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des neuen Deutschlands Karton RM 2.—

Buchdruckerei Polkwii;
_
wohnbar wurden. 40 Schafe wurden durch die ungewöhn-
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z Schenken Sie doch ä‘ F k _ ums": «- u... “ä"
- .‚ llC ruc erei e- n using-

‑ Schleien, Räutheraal

M . K. P.A P l E . Polkwntz Karmen Biicklinge, Sprotten
. sowie ale Garten Marinaden. Der

Berlan von lebenden Karpfen am
wclhllalytgss Stockbrunen neben der Mollerei

Freitag und-Sonnabend vorm. v
Karten gf1;,80fllhr. schkkugxtiiunsch werd.

..inbelcannter0iite t akpmgk a e

Mohren—Erogerie ‚ ‚ .. O. Morgenroth
smammmmm Buchdruckerei Polkwnlz, luhenenir. 3. Fee-kam Bahn-site 10

Der Brusseler polizeivrasideni
E wean (Einteilung verhafiet
kAufsehenerregeuder Korruptionsfall.

Die belgische Hauptstadt erlebte ietzt eine peinlichc
überrafchung: Der Brüffeler Polizeipräsidcnt Unger-
haufen und mehrere andere hohe Polizeibeamte wurdcn
auf Anordnung der Gerichtsbehörde wegen Korruption
und Erpressung verhaftet. «

Bereits seit einiger Zeit lief in Brüssel eine gericht-
liche Untersuchung gegen mehrere Polizeikommifsarc
wegen Erpresfung und Amtsmißbrauchs. Jm Laufes-er
Ermittlungen stellte sich dann heraus, daß der Polizei-
präsident A n g e r h a u s e n (ber trotz seines deutschen
Namens ein Wallone ist) und die jetzt verhafteten Polizei-
beamten mit einem p e n s i o nie r t e n Polizeikommrffar
namens Pauwels in eine üble Bestechungs-
a n g e l e g e n h e it verwickelt waren.

Sie hatten mit Pauwels, der nach seinem Ausscheiden
aus dem Dienst eine Benzin- und Olhandlung eröffnet
hatte. ein Abkommcn getroffen, ihm gegen eine Provtsion
von zehn Prozent Kunden zuzuführen. ..

Anzeigen gegen K r a f t w a g e n f ü h r e r hausten
sich in letzter Zeit immer mehr. Die Angezeigten wurden
vorgeführt und bei der Aufnahme umfangreicher Proto-
kolle wurde ihnen nebenbei zu verstehen gegeben, daß ein
aus dem Dienst ausgeschiedener Kollege eine B enzin-
und Olh and lun g eröffnet habe und daß es ratsam
sei, den Brennstoff- und Olbedarf d ort zu decken.
Selbstverständlich kamen viele Kraftfahrer diesem Ver-
langen nach.

i Die Folge war, hat} bie Protokolle und Strafbeschcide
i- verschwanden.
Auf diese Weise wurden dem Benzinhändler H u n d e rt e
v o n K u n d e n zugeführt. Der pensionierte Beamte,
Pauwels mit Namen, und seine beiden Söhne sitzen
bereits hinter Schloß und Riegel. Die Angelegenheit hat
in ganz Belgien größtes Aufsehen erregt, zumal bekannt
Wirt», daß weitere Verhaftungen bevorstehen.
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‚‘‚Diaffenfierben m Kußland.
: 1' Durch schwerste Hungersnot «

, »Die unter dein Vorsitz des österreichischen Kardinal-
xrzbrschofs Dr. Junitzer in Wien tagende internationale
‚nonferena aller an einer Hilfeleiftung für die in der
‚Sowjetunion„buuger‘nbeu Menschen Beteiligten richtete
san die Weltoffeutltchkeit eine Entschließung, in
‚her insbesondere hervorgehobcn wird, daß die Konfcrenz
Fu denetnmuttgen Feststellungen gekommen sei,

1. daß trotz aller Ablenguungsversuche die Hunger-
lataftrosphe in Russland unwidcrlegbar bestehe, und dask
»das durch sie hervorgerufene Mafscnsterbeu die
entsehlichften Begleiterscheinungen bis zum Kanuibaliss
onus gezeitigt habe; 2. dass diese Opfer durch eine richtige
Perieilungspolrtik hätten vermiedcn werden können; 3.
aß ein weiteres Anwachsen der Hungersnot bevorstehe;·
. dass unverzüglich Maßnahmen getroffen werden

mischte-n um fchnetlftens bar _ .
Maria weiteres Massenfter en zu verhindern. - «f

.. j,......... « l »
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Nah und Fern “l
O Schlofx Kran bach bei GarmifchsPartenkirchen nieder-

gebrannt. Nachts rach im Schloß Kranzbach bei Garmifch-
Partenkirchen im Dachstuhl Feuer aus, das das Haupt-
gebäude bis auf bie Grundmauern einäscherte. Jusolge
Wassermangels konnten die Feuerwehren so gut wie nichts
ausrichten. Das Schloß war in den Jahren 1913/14 mit
einem Kosteuaufwand von rund einer Million gebaut
worden und gehörte der Engländerin Miß Portman, die
im Auslande weilt. Jn den letzten Jahren stand das
Schloß leer.

O Todesopfer eines Gasrohrbruches. Jn Chemnitz
brach vor dem Grundstück Wiesenstraße 56 ein Gasrohr.
Das Gas drang in eine Erdgeschoßwohnung ein und
betäubte eine ganze Familie. Während die Großmutter
beim Eintreffen der Feuerwehr bereits tot war, konnte
Vater, Mutter und zwei Töchtern erfolgreich Sauerstoff
zugeführt werben.
0 Zugzusammenftoß fordert 16 Verletzte.

böhmen fuhr nachts ein aus Bodenbach kommender
Personenzug vor dem Bahnhof Niedergrund bei Wams-
dorf auf einen baltenben Güterzug auf. Drei Wagen des
Güterzuges wurden zertrümmert, drei Personenzugwagen
und die Lokomotive zum Teil erheblich beschädigt 16 Per-
sonen wurden bei dem Zusammenstoß verletzt, davon zwei
schwer. Als Ursache des Unglücks wird falsche Weichen--
stellung angenommen

O Eine unmenschliche Mutter. Jn Trifchin (Krs. Brom-
berg) hatte das 22jährige Dienstmädchen Anna Riemes
heimlich ein Kind geboren. Sie ging mit dem Neugebore-
nen in eine Scheune und hieb dort dem Kind mit einer
Axt den Kopf ab. Man fand später die versteckten Leichen-
teile des Kindes und verhaftete die Rabenmutter.

O Glückliche Rettung eines Wasserflugzeuges. Ein mit
vier Personen vesetztes französisches Wafferflugzeug mußte
auf dem Rückftug von Algier nach Marseille auf bem
Mittelmeer wegen Motorschadens notwassern. Auf dem
Meer- herrschte dichter Nebel und schwerer Schneesturm.
Fast 20 Stunden lang trieb das Flugboot in der hoch-
gehenden See, ununterbrochen sOS-Rufe
Durch einen glücklichen Zufall wurde dann das Flugzeug
von einem französischen Dampfer gesichtet, der die Jnsasseu
wohian bergen konnte.

O Mehrstörkiges Wohnhaus eingestürzt Jn Lhon stürzte
ein mehrstöckiges Wohnhaus ein, ohne daß Menschenleben
zu Schaden kamen. Ein Hausbewohner stellte abends ein
eigentümliches Krachen fest. Er benachrichtigte sofort die
Polizei, die das ganze Haus sofort räumen ließ. Wenige
Stunden später brach zunächst die Front des Hauses ein
und später auch eine Reihe anderer Stützmauem Ein
Hinterhaus des Gebäudes mußte ebenfalls geräumt
werben.

O Baucrutragödie auf dem Eise des Dnieftr. Mol-
danische Bauern, die ans Sowjetrußlaud flüchten wollten
und den zugefrorenen Dnjeftr-Fluß in Richtung nach Ru-
ntiinien zu überschreiten versuchten, ivurden nachts im Ab-

« schnitt Tighina von russischen Grenzwachtposten unter
' Feuer genommen.
· Lezchen zahlreichcr Flüchtlinge auf dem Eise.

Am anderen Morgen fand man die

O Hageisturm verheert eine griechische Insel. Die grie-

gesucht, der ungeheuren Schaden anrichtete. Eine Million
'i 'Bieael wurden zertrümmert wodurch 35 Häuser unbe-

Jn Nord-i

aussendend.«

 - Fachgeschäften erhältlich.

lich großen Hagelkörner getötet, auch in den Olivcnhainm
ist der Schaden sehr groß.

O Kubanisches Zeitungsgebäude ilberfallen und nieder-
gebrannt. Jn Spannung griff ein von den kubanischen
Gewerkschaften gebildeter Dernonstrationszug das Ge-
bäude der Zeitung ,,El Pais« an, weil dieses Blatt ein
neues Gesetz der Regierung, wonach ausländische Gesell-
schaften 50 Prozent ihrer g.llugeftelltenboften mit Ku-
bancru besehen müssen, scharf verurteilt bat. Es ent-
stand ein heftiger Kampf mit den Angestellten der
Zeitung, wobei fünf Personen getötet und elf verletzt
wurden. Das Gebäude wurde schließlich mit Gasoliu
getränkt und zum aröstten Teil niedcraebrannt

Was man noch wissen muß.
Explosion in einem Laboratorium.

Fürth Jn dem Betrieb Stadeln der Donamit-A.-G.
Hamburg vormals Alfred Nobel u. Eo. ereignete sich in einem
abgeschlosscncn, von Erdwällen umgebenen Laboratorium eine
Explosion. Dabei erlitt der allein in diesem Raum befindliche
Laborant schwere Verbrennungen und Rißwunden, denen er
nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus erlegen ist.

Reichsfiihrungsschulungslager der Deutschen Studentenfchaft
eröffnet.

Konstanz. Jn der Schloßschule Salem am Bodensee wurde
das große Führerschulungslager der Deutschen Studentenschaft
eröffnet. Die verantwortlichen Führer der deutschen Studenten
sind angetreten, um in viertägiger Lagergemetnschaft die Richt-
linie für die weiteren Aufgaben zu erarbeiten.

Dessauer zum eigenen Schuh wieder in Haft genommen.
München-Gladbach. Professor Dr. Dessauer, der im Volks-

veretnsprozeß vom Gericht aus der Untersuchungshaft entlassen
worden war, wurde zum ei enen Schutz von der Polizei wieder
in Schutzhaft genommen. ie früher ist er wieder im evange-
lischen Krankenhaus untergebracht, weil er wegen schwerer
Röntgcuverbrennungen und dadurch notwendig gewordener
Operationen ärztlich behandelt werden muß und sehr ge-
fchivächt ist.

Seiten starker Schneefall in Spanien.
Madrid. Aus ganz Spanien werden starke Schneefälle ge-

meldet. Auch in Madrid fällt Schnee in selten geseheneu
Mengen. Bei Leou sind verschiedene Dörfer völlig eingefchneit
Jn der Gegend von Oviedo sind die Eisenbahnzüge stecken-
geblieben. Wolfsherden und Wildschweinrudel ommen von
den Bergen in die Täler und greifen das Vieh an.

Weite Strecken der Donau zugefroren.
Sofia. Aus Rustschul wird gemeldet, daß die Donau

zwischen Orsova und Vidin zugefroren.ist. Dadurch ruht der
gesamte Schiffsverkehr auf der Donau auch zwischen Ruftschuk
und Giurgiu, so daß der direkte Verkehr zwischen Bulgarien
und Rumänien einaestelli werden mußt-.

 

Bei schlechtem Wetter :
die Haut besser schützen! ;<
_Es regnet und stürmt und Sie müssen
ms Freie? Schnell etwas Leokreml 5'
Das schützt die Haut vor Wetter-
schacien: sie bleibt stets sammeln-sich »
und. zart und kann nicht rauh und «
rissig werden. L e o k re m ‚ ein Er- ‘
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Dreifashe Weihnachtsfrciide macht, wer ein Winterkind be-

trent —- fich selbst, dein Kind und seinen (Eltern.

    .««i.

der niederschlesischen Bauernschafi.
Vorträge über die Reugestaltung der Milchwirtschaft.

Jn den letzten Tagen sind zahlreiche Antrage von landwirt-
schaftlichen Vereinen auf Abhaltung von Vortragen iiber die
Neugestaltung der Milchwirtichaft bei der Baiiernkammer
ein gangen, denen jedoch nicht stattgegeben werden konnte,

wei die Beamten der Abteilung Milchwirtschaft anderweitig

dienstlich in Anspruch genommen sind. Diejenigen Vereine,

welche einen Vortrag über dieses Theniauvunscheich werden

daher ersucht, sich unmittelbar an die Geschaftsfuhrer der

Milchversorgungsverbäiide B r e s l a u (Diplomlandwirt
Suhr, Breslau 10, Matthiasplaß 21), La u ba n (Landwirt-

schaftslehrer l»—«. Sachs, Lauban, Landwirtschaftsschule und

Wirtschaftsbet»; amgsftelle), Biegnih (Diplomlandwirt

Bertram, Liegnitz, Däslerstraße 18), R e i»che n b ach Eulen-

gebirge (Diplomlandwirt Berngrnber, Neichenbach, Franken-
steiner Straße 50), W a l d en b u r g (Diplonila.ndwirt Lober,

Waldenburg, Wilhelmstraße 1) zu wenden, die Anweisung

erhalten haben, soweit ihre hauptamtliche Jiiaiispruchiiahme
es gestattet, die Vorträge zii übernehmen.

Landwirtschaftsfchulen und Wirtschaftsberatungsftellen

im laufenden Lehrgang. In der Provinz Niederschlesieii sind
in diesem Jahre 31 Landwirtschaftsschulen und»Wirtsch»afts-
beratungsstellen mit 54 Lehrgängen eröffnet (nn Vorjahre
31 Schulen mit 53 Lehrgängen). Der Zugang ergibt sich aus
der Neugrüiidung der Landwirtschaftsschule und Wirtschafts-
beratungsstelle Herrnstadt, Kreis Guhrau, die durch das weit-
gehende Entgegenkoniiiien der Schulsitzgenieinde und des
Kreises ermöglicht wurde. Der Besuch der Schulen tft gegen-
über dem Borjahre in erfreulicheiii Maße gestiegen. «Wer
gewöhnt war, die Besuchsaussichten nur nach dem jeweiligen
landwirtschaftlichen Koiijunkturstaiid, der bisher für das Stei-
gen iind Fallen der Besnchsziffer ausschlaggebend war, zu
bewerten, muß von dieser Entwicklung iiberrascht sein; denn
die bisher erkennbaren ersten Aiisätze für eine ‘Behebung der
Notlage der Landwirtschaft sind keineswegs so wesentlich, daß
sie bereits eine Besserung des Besuchs der Landwirtschafts-
schulen erhoffen lassen konnten.

Besuch der Mädchenklassen an Landwirtschaftsschiilen im
Winterhalbjahr 1933s34. Die Zahl der Mädchenklasien an
Landwirtschaftsschnlen hat sich ooii 16 im Vorjahre auf 18
im laufenden Winterhalbjahre erhöht. Zwei weitere Mäd-
aenklasseu konnten dank des besonderen Entgegenkoinmens

r örtlichen Stellen in S t r i e g an und in He rr n st a d t,
Kreis Guhrau, eingerichtet werben. Es ist zu hoffen, daß
auch diese Anstalten sich zum Segen unserer heiinischen Land-
wirtschaft, insonderheit der bäuerlichen Hauswirtschaft, in
den betreffenden Schulbezirien auswirkeii werden unb recht
zahlreiche Juii bäuerinnen von der ihnen dadurch gebotenen
Möglichkeit, fichI das Maß an Wissen und praktischem Konneii
a ueignen, dessen sie, um den späteren Anforderungen ge-
te tzu werden, dringend bedürfen, künftig Gebrauch machen.

Beet-lauer Aussicllung der HJ eröffnet
Breslau. Der große Breslauer Konzerthaussaal konnte

am Doniierstagoormittag die Menge, die zur Er öf f n u n g
der Ausstelluiig der Hitlesrjugend erschienen
war, nicht fassen. Etwa 1000 Volksgeiiossen mußten in Re-
benräumen und auf den Straßen warten, bis sie zur Be-
sichtigung der Aussiellung Einlaß fanden. Die Feier wurde
von Orgelspiel, Sprech- und Singchöreii umrahmt.

Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand eine kurze
Ansprache des Oberbaiinfiihrers K u h n t , bergauf Zweck und
Ziel der Ausstellung hinwies. Er gab der Hoffnung Ans-
druck, daß alle, die diese Ansstellung besichtigt haben, erken-
—-

  

LSI « -_ . Nachdruck verboten

„Tante! Jch bin nicht so schrerlhast!«
»Und doch blickten Zie eben ängstlich in den Diana-

saal hinüber, .Jiabame, als ob Sie dort etwas suchten und
sich davor fürchteten! Ja, Madame: Sie sehen dort
drüben die große Cour des weiches: das Tribuual — das
gesetzgebende Korps — die hohen Magistrate. Beachten
Sie: diese Herren ganz vorn in weißen Zamtmänteln mit
aufgefticlteu goldenen Adlern! Es sind die Prinzen von
Sile-blüt. Jn den jungen Männern in Duiilelblau mit
Gold dahinter begrüßen Sie die Seiiatoreii des Reiches-.
Mein Gott, nach was forscheii Sie nur in dem Saal?«

,,. . . ob am Ende nicht gar mein Vetter, der Fürst
Viktor von Praniiheiin, da irgendwo fted’t.“

»Im Diaiiasaal? . . . Ich glaube nicht, Madame«,
sagte der Marquis mit einem feinen, seltsamen Lächeln
und huschte plötzlich drei Schritte rückwärts wie ein welkes
Blatt. Vom Seiteueingang her rief eine Lagerstimme
laut und rauh: »Der Kaiseri«

Der tleine, gelbe Mann ging schnell, iti fchmucllofem
duiitelgrünem Jagdroit und Stiilpenstiefeln, durch das
Kabinett. Er sprach rasch iiud heftig mit einem Marfchall
zu feiner Linien.

»Ermüden Sie mich nicht länger mit der Dynaftie
Braganzal Dieser Königl —- seine Mutter war schon
wahnsinnig — fein Günstling —- dieser Beresfordl —- ein
natürlicher Sohn. Aber es ist die Art der Engländer,
ihre Jrrfinnigen zu Ministern und ihre Verbrecher zu
Generalen zu machen. Ah —- Madamel« Er blieb stim-
runzelnd vor der in tiefem Hosknicls zur Erde gesunkenen
Reichsgräsin von Praunheim stehen und wandte sich jäh
wieder an den Marschall. »Diese Zwerge unter den
Rheinbundsürsten ma en Frankreich lächerlich. Unsere
unwissenden Unterhän [er haben übersehen, daß diese
Standesherrfchaften keine Staaten sind —- es sind einfach
Dorf-Mairien, die man am besten zum Kaiserreichschläth

»Majeftät«,- sächztedie Praunheim, vom Parkett aus-
authenb. -

—- adame.-— die man wenig end n Mög-
lUkt 1. im minimal --versrölirrtl . ie. bie ünitin 

nen werden, daß die Führung der HJ nicht nur bemüht sei,
die Jugendlichen irgendwie zu beschäftigen, sondern daß sie
erkannt habe, daß es darauf ankomme, die jungen Menschen
seelisch und körperlich ganz in den Dienst des
Nationalsozialismus zu stellen und sie so zu gestalten, wie
der Führer als Vorbild der Hitlerjugend es von der koni-
meiiden Generation erwarte. Die Ausstelluiig möge aber
auch den Eindruck vermitteln, daß diese jungen Menschen
ba u berufen sind, den neuen Knltiirwillen in die Tat uni-
angehen. Jm Anschluß an die kurze und schlichte Feier fand
eine Besichtigung statt.

Kein neu-es Gelangt-ach
Viel ach ist die Meinun vertreten, daß das Schle-

sische rovinzialsGefangbuchdemnächst durchein
neues Gesan buch ersetzt würde. Demgegenüber ist der Evan-
gelische PresFeoerband für Schlesien in der Lage mitzuteilen,
daß davon nicht die Rede sein kann. Das fchlesische Pro-
vinzialsGesangbuch bleibt nach wie vor das Gesangbuch der
evangelischen Gemeinden in Schlesien. Es liegt also kein An-
laß oor, sich vom Kauf des Schlesis en Prosvinzial-Gefang-
buches irgendwie zurückhalten zu la en.

» , · Lehrer-Momente
4’011in Ostern 1.934 nach Hirschbekg·

Aintlich wird nunmehr mitgeteilt: Der Preußifche Mi-
nister für Wissenschaft, Kunst- und Volksbildung beabsichtigt,
Ostern 1934 die Hochschule für Lehrerbildung v on Halle
n a ch Hirsch b e r g i. R s g b. zu verlegen. Bis zur Fertig-
stellung des erforderlichen Neubaues soll die Hochschule in
den Räumen des Hirschberger staatlichen Gymiiasiums unter-
gebracht werden, das während dieser Zeit vom Magistrat in
Hirschberg ein anderweitiges Unterkommen zugewiesen er-
hält. Um allen Gerüchten vorzubeugen, wird hiermit aus-
drücklich festgestellt, daß diese Uebergangsmaßnahine keines-
falls die Einleitung für einen Abbau von Lehrern des Hirsch-
berger staatlichen Gymnasiums darstellt.

Neue Winter ab Neusahrl
Mit dein 1. Januar 1934 treten bie neuen. Bestim-

niungeu über Fahrtrichtungsanzeiger in Kraft.
Zusammensasfend ist, wie der Reichsausfchuß der Kraft-
verkehrswirtschaft (RAK.) mitteilt» zu sagen, daß der
Winker hinsichtlich der Bauart in eingeschalteteni Zustand
an derjenigen Seite des Kraftfahrzeugs erscheinen muß,
nach der abgebogen werden soll, daß er»iii eingeschalteteni
Zustand den Umriß des Kraftsahrzeugs verändern muß,
und daß er nur gelb-rotes Licht haben darf.»

Hinsichtlich der A n b r i n g u n g muß der Winler
in eingeschaltetem Zustand für den.Fahrer. unmittelbar
oder mittelbar (d. h. z. B. mit Hilfe eines Spiegels) wahr-
nehmbar, in eingeschaltetem Zustand von vorn und hinten
sichtbar und in ausgeschaltetem Zustand unsichtbar fein.

War Paula eisersüchiig?
Amanda, das Jahrkind.

Kürzlich versuchte die Nilpferdmutter Paula,
ihre Tochter Eleo, die ihren Kopf oertrauensvoll durch die
starken Eisengitter in den Käfig ihrer Eltern steckte,,ernstlich
zu beißen, so daß sofort eine dicht schließeiide Holzoerkleidung
angebracht werden mußte, ba Paula zweifellos imstande ist,
i re Tochter zu verlegen. Als Motiv der Tat kann — da
El ahrungssorgen keine Rolle spielen —— wohl nur Eifersucht
angenommen werden, und in der Tat hatte sich der« Nilpferd-
igfannt Fritz zuweilen mehr für Eleo als für Paula inter-
e ier.

Die Ameisenbärin Ainanda feiert ihren ersten
Geburtstag. Sie wiegt jetzt etwa 36 Pfund, hat also ihr
Geburtssewicht in einem Jahr oerzwälffacht und ich ganz
prachtvo entwickelt. Besonders iniponierend ist i r Haar-
kleid, das viel dichter nnb länger ist als bei ihren (Eltern.
Der Breslauer Zoo ist bekanntlich der einzige, der einen
selbst aufgezogenen Cllne'ii'enbc'iren besitzt

       
so"; · .

Or blieb vor der in tiefem Ha;
Reichsgriisin von

 

inicks zur Erde Iesuiikeiien
raunheim stehen.

oder Grafin —- ich weiß es nicht mehr — leben mit Jhrem
Retter, dem Fürsten, wegen Jhrer beiderseitigen Gebiete
in einåm albgeschmackten Streit. Heiraten Sie sicht«

„ re “
»Dann gehören diese paar Acker Jhnen beiden, und

dieser kindifche Handel ist aus der Welt.«
»Sire .-— ich liebe doch meinen Vetter nicht —- im

Gegenteil.“ .
»Ah bahl — Er ist ein tapferer Soldatl Sie sind eine

hübsche Fraul Sie werden ge unde Söhne haben!“
s,Sire -- um Gottes willen — Fürst Viktor hat nie

um meine Hand angehalten.«
.Dann tue ich eB jetzt in seinem Namenl Geruben sie

"antreten, mein her: Betteri"
Die Gräfin Ell von Praun eim riß die Au eii auf.
mMuseum flammen Lille M ein 9'112?
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Bauerntagung in (Berlin.
Die gesamte Jungbauernschaft Schle-

siens wird sich am 14. Januar in Gorlrtz zu einer
großen Kundgebung vereinigen. Zu dieser sinndgebung
werden u. a. Staatsrat Meinberg -Berlin, der Reichs-

obmann der deutschen Bauern und Landesbauernfiihrer

v. R e i b n i g -Breslau erwartet. Den Abschluß dieser
großen Veranstaltung wird ein schlesisehes Jungbauernfest in
der Stadthalle bilden, das von vielerlei Darbietungeii,
Volkstänzen und Ehören iimrahmt ein wird.

Zufamineiifchluß zweier Gemeinden.
Durch Beschluß des preußischen Staatsministeriums vom

21. November 1933 sind die Landgemeinden Nied er-
Panthenau und Ober-Panthenau, Kreis Rei-
chenbach, Reg.-Bez. Breslau, mit Wirkung vom 1. Januar
1934 zu einer neuen Landgemeinde mit dem Namen Pan-
thenau zusammengeschlossen werben.

Breslau erhält zwei Erbgesundheitsgerichte
Nach dem Erlaß der Ausführungsbestininiuiigen um

Gesetz zur Berhütung erbkranken Nachwuchses
vom 14. Juli 1933 wird nunmehr mit der Errichtung
von Erbgesundheitsgerichten in ganz Deutsch-
land begonnen. Es ist damit zu rechnen, daß Breslau zwei
Erbgesundheitsgerichte erhalten wird. Das eine wird beim
O b e r l a n d e s g e r i ch t für ganz Schlesien, das andere
beim Br e s l a u e r A m ts g e r i cht eingerichtet werben.
Das Gericht beim Oberlandesgericht wird als Berufungo-
instaiiz vorgesehen werben.

Das Erbgesund eitsgericht besteht aus drei Mitgliedern,
einem Richter als Torsitzendem sowie aus einem beamteien
Arzt und aus einem Spezialarzt auf dein Grbiete der Erb-
gesundheitslehre. Die Mitglieder des Gerichts werden auf
mindestens ein Jahr bestellt. ,

Gchlesische Tageochronil.
Breslau. 100 Jahre Schlesischer Kunstoer-

ein. Am Sonntagvormittag wurbe bie Ausstellung zur
Jahrhundertfeier des Bestehens des Schlesischeii Kunstver-
eins mit einer Feierr eröffnet, auf ber ber Vorsitzende des
Kunstvereins, Professor Haertel, der kommissarische Leiter
des Schlesischen Mu eums der bildenden Künste, Dr. Marx,
nnb ber Landeshauptmann von Niederschlesien, v. Ber-
mann, sprachen.

Breslau. (Einbruch in ein Zigarrengeschäft.
Nachts ist in ein Jigarrengeschäft in Breslau eingebrochen
worden. Es wur en 12 000 Zigaretten verschiedener be-
kannter Marken und etwa 3250 Zigarreii verschiedener Gor-
ten gestohlen.

Breslau. Technische Hochschule geschlossen
im W i n t e r h i l f s w e r k. Am Winterhilfswerk at Ich
die Technische Hochschule Breslau geschlossen beteilig. ie
Sammlung aus allen Kreisen der Hochschule wird bis Ende
März 1934 insgesamt rund 3000 RM erbringen. E

Breslau. Uran führung des »Tummel-
s p r u n g s”. Am 21. ezember findet im Bres auer Lobe-
theater die alleinige Uraufführung der parlamentarischen Ko-
modie »Der Hammels rung« von Leopold Nagel statt. Diese
humorvolle Satire an bie Auswüchse des Parlamentarismui
wurde schon im Jahre 1927 voSenbet, damals aber aus poli-.
tischen Gründen abgelehnt und totgeschwiegen. Der Verfasser«
Rechtsanwalt Dr. a e , Treuhänder der Arbeit in Breslau«
wird bei der Urauffülgrung anwesend fein. Die Spielleitung.
hat Walter Bäuerle. «

Liegniß. Belodigung einer mutigen Tat.
Der Modelltischler Knrt Müller in Bohrauseisersdors, Kreis
Jauer, hat unter eigener Lebensgefahr am 28. 7. 33 den
Hilfsweichenwärter Walter Eonstantin aus Nohiistock, Krei-
Sauer, vom Tode des Ertrinkens errettet. Der Regierungs-
präsident in Liegnitz bringt diese von Mut und Entschlossen-
heit zeugeiide Tat unter dein Ausdruck seiner Anerkennung
zur öffentlichen Kenntnis. Dem :’iettei« ist außerdem eine
Geldbelohnuiia gewährt unten-»s-
—

bartiger Kriegsgott in Gold und Scharlach, das Panther-
xell über der Schulter, den türkifchen Krummfäbel zur
»inten, und verbeugte sich vor ihr stumm und ehrerbietia.

»Majestät —« «
»Madame —« Eine ungeduldige Bewegung der auf-

fallend kleinen Hand Napoleons. »Es gibt keine Wider-
rede, wenn die Staatsvernunft bricht! Ah — ich muß
mich zu der Cour umkleidenl ch erwarte bis morgen
mittag um zwölf die Anzeige J rer Verlobung. über-
'ganvt biefe Engländer —“ Die Stimme Napoleont ver-

allte an der Treppentür. »Die Schweden stecken mit ihnen
unter einer Deckel Aber ich werde jetzt den Schmu ei
aus der Jnsel Gotland ausrottenl Man wird jeden si-
liereii, der gegen die Kontinentalsperre —«s

Vetter und Vase standen sich allein in dem Kabinett
gegenüber _ Der Brigadiex bei Raiferreichg lächelte seht

»Sie sind aus den Wolken gefallen, Sinfine?“ fragte ei
euiien Sie Napoleon so chlecht —- den großen Ebe-
iter? Kuppeln ist seine eideiifchaft. Er verheirate-

·—ine Brüder, die Königel Er verheiratet seine Schwestern:
‘r verheiratet feine Generalel Er verheiratet auch niichl
.ch sah es seit Tilsit kommen. Hätte ich mich geweigert.

..) wurde ei seine Drohung wahrgemacht und mein Ge-
riet mit dem Kaiserreich vereinigt habenl Und ebenso
ichs-r wird er, wenn dank Ihnen unsere Mariage nicht
::is-L«andekoinint, mich endgültig im Besitz Jhrer Krähens
irdischen Lande lassen nnd anderweitig huldvoll ver-
nah en ——-“

»Ein-litten Sie, wo Jhr Vorteil liegt. Basel« fuhr ei
'ort. „*llerfclnnähen Sie mich, fo verschwinden Sie im
Iiinlel als eine unbedeutende kleine Gräfin und Schwe ter
Jhres depossedierten Tropfs von Bruderl Erhören ie
mich, fo werden Sie die regierende Fürstin von Prauns
lieiiii iiud gelrönle Rheiiibniidfouveräiiin, so gut wie die
neuen tidiiiginiienl Weiß Gott —- iiichi jede Frau hat
ein«-u {Napoleon zum Brautlverberl Jch stehe bei dein
tleiucii Korporal in Gunstl Jch trage den Marfchallstab
in des Halftertasche Mir winkt die Herzogswürde —-
Zsie, Eli:a. und ich sind doch Leute von Welt — ich bin
Soldat —— feien Sie große Dame von Welt uud Philo-
ioptiinl “Bringen wir Humor genug auf, um uns in
das: lin:e:-meidliche zu fügen. Jch werde es. schon um des
Kaisers willen, niemals an der gebührenden Achtung
vor Ihnen fehlen laffeiil Ein Dasein voll Glück und
Glanz liegt vor Ihnen, Basel —- Eiii deutsches Fürsten-
inni — der Luxus von Paris —- die Gnade des mäch-
tigs:e·.i Mannes, den die Erde seit einem Jahrtausend iah.

Iortsetziing folgt-



SanDeshut. Ein 901ähri·ger S·chlefier. Am

22. Dezember vollendet einer der ä testeii·schlesis·chen Krie s-

teilnehiner von 1866 und 1870x71z Kanzleisekretar i. N. O to

Nomotzki), in geistiger und körperlicher Rüstigkeit sein 90. Les-·

bensjahr. Was die Vollendung dieses Lebensabschnitts noch

besonders bedeutunogsvoll macht, ist, daß der in Glogau m

Schlesien geborene reis, Der auch dort amtiert ·hat, zu den

wenigen noch lebenden Altveteranen ehört, die das ver-

sunkene Deutsche Kaiserreich einst schniie·en halfen. So war
er Zeuge der Gründung des von Bismarck geschaffenen

zweiten Deutschen Reiches, die mit der Kaiserproklamation

im Spiegelsaal des Schlosses zu Versailles am 18.·Januar

1871 erfolgte. Jhm wurde die Ehre zuteil, Kaiser Wilhelm I.
im Kriege 1870/71 sprechen zu Dürfen.

trinkt
Kam-einer,
denKneipp-Malzleafiee

 

 

 

Zie Lage der schlesischen Landwirtschaft
in den Monaten Gilbhart und Nebelung 1933

Aus durchaus anzuerkennenden Gründen ist die nächste
Einheitsbewertung auf den 1. Hartung 1935 ver-
schoben worden. — Die hohe G r u n d e r w e r b s st e u e r
erschwert häufig den Antan besonders kleiner bäuerlicher
Wirtschaften durch Vaueriisöhiie, weil das verfiigbare stupi-
tal in der Regel nicht ausreicht, uni neben der Anzahlung
und den Kaufkosten auch noch die 5 v. H. Grunderwerbssteuer
zu leisten.

Die starke Nachfrage nach landwirtschaft-
lichen Gr u n d st ü die n aller Größen hat angehalten. Ein
Zeichen ür das Vertrauen zur Agrarpolitik der Regierung
ist die .eatfache, daß die siniifinteressenten fast durchweg
praktische Landwirte sind. Die Nachfrage hat auch zu eini-
glen Abs lüssen des Verlaufs großer Güter geführt.
'. uf Die ahl Der Abschliisse wirkt naturgemäß beeinträchti-
end, daß in den meisten Fällen die Wahrscheinlichkeit der

« usübung des gesetzlichen Porkaufsrechtes des Landliefe-
rungsverbandes für S i e d l un gs zwecke besteht. —- Jn der
Kreditbeschaffung für die Landwirtschaft bestehen
nach wie vor große Schwierigkeiten

Mit dem Ende der Trockenheit hat die Vermehrung der
eldmäiise merklich nachgelassen Die feuchte, kältere
itterung, die bei früherem Einsetzen die durchgeführten Be-

kämpfungsmaßnahmeii wesentlich erfolgreicher hätte gestalten
Tonnen, scheint nunmehr dort, wo der Bekämpfung bisher
kein Erfol beschieden war, unter den Feldinäusen aufzu-
äumen. Set Höhepunkt der Plage ist überschritten. Wenn
otzdeni in einzelnen Gebieten ein starkes Auftreten der

seldmäuse fortbesteht, so dürfte bei weiterer Durchführung
der Bekämpfungsmaßnahmen mit nennenswerten Schädeii
nicht mehr zu rechnen sein. Bersrhiedentlich wird iiber star-
kes Auftreten von Mau l w ürfen auf Wiesen geklagt. —-
P ulv e rs th o rf an Kartoffeln macht sich gegendiveise stär-
ker bemerkbar.

Die Ka rtoffelern te wurde rechtzeitig beendet.
Die Erträge blieben namentlich in dem hauptsächlichsteii
Trockengebiet, das durch die Städte Steinau, Haynau, Sauer,
Striegau, Sci)weidiiitz, Reichenbach Nimptsch, Strehlen, Brieg,
Ohlau, Breslait bis Steiiiau begrenzt wird, und in den klei-
neren Bezirken in der Gegend von Neusalz, Griiiiberg und
Freystadt um 20 bis 25 v. H. hinter der vorsährigen Ernte
urück. Noch schlechter waren in den betreffenden Gebieten

ger Provinz die R ii b e n erträge. Der Zuckergehalt war über-
all recht gut und lag ziimeist wesentlich über Dem Durch-
schnitt anderer Jahre. Auch die F u t te r r ü b e n eriite war
in der ganzen Provinz wesentlich schlechter als sonst. Die
Rübeiiernte wurde rechtzeitig beendet. Eine Anzahl Zucker-
fadriken haben ‘lhren Betrieb bereits wieder eingestellt-

Der Napsanbau hat in der Provinz Niederschiesien
wesentlich zugenommen. Sein Stand ist bisher im allge-
meinen als gut zu be« eichnen. Die rechtzeitig gedrillte W i n -
tergerste ist ebentalls gut aufgelaufen und steht zur seit
befriedigend Das gleiche gilt für die früh gedrillten Wei-
zen- und Roggeiischläge Die späteren Saaten haben
Dur Die Trockeiiheit zum Teil sehr schlecht gekeiint und sind
into gedessen lückig oder vielfach itoch gar nicht aufgegangen.

  

« Die Pflugarbeiten konnten trotz des um den 12. Nebe-
lung eintretenden Schneetreidesus Weiter fortgeführt merDen.
Danach trat wieder trockene-res, niilderes Wetter ein, so daß
die Ackerarbeit wohl in ganz Niederschlesien werden restlos
beendet werden können. —- Die F u t t e r v or r ä te sind in-
folge der Trockenheit nicht nur an Heu und Silofutter, satt-
derii auch an Futterrüben, Kartoffeln und Absallprodukten
der Zuckerrübenernte sehr gering.

Die Entwicklung der Getre i d epreise war infolge
der in der Berichtszeit eintretenden Festpreise stetig. Die
Ka rto ffe l p re i f e zogen in Aiiswirkung der regierungs-
seitig getroffenen Maßnahmen an. Auch die Schlacht-
vie niärkte boten im allgemeinen, mit Ausnahme der
Prei e für Nindvieh, die weiterhin iiiibefriedigend sind, ein
etwas freundlicheres Bild. — Die M i Ich e r z e u g u n g hat
die erwartete Zunahme nicht erfahren und beginnt teilweise
bereits wieder weiter zurück ugehen. Dementsprechend bleibt
das Futteraiigebot knapp, so daß Absatzschwierigkeiten nicht
vorhanden sind.
Jn der Forstwirtschaft wurde mit dem Einschlag

im Privatwald etwa Ende Gilbhart in größerem Umfange
begonnen. Die Nachfrage nach Holz ist recht verschieden.
Kiefern-, Schleg- und Gruben-s sowie Brennholz wird dem
normalen Eins la entsprechend absetzbar sein, für Bauholz
ist dies fraglich. m Durchschnitt haben die Holzpreise ge-
gen das Vorfahr zwar um etwa 15 v. H. angezogen, liegen
aber immer noch und damit auch die Einnahmen der Forst-
betriebe weit unter dem Vorkriegsstaiid.

Unter dem Einfluß etwas reichlicherer Niederschläge
konnten ich die meisten Herbst- und Wintergemüse
noch leid ich entwickeln. Allerdings blieben die Ernteerträge
egenüber anderen Jahren beträchtlich unter dem Durch-

schnitt Die Sellerie: und Petersilienernte ist ering, Knol-
en und Wurzeln sind klein geb ieben. Alle urzelgemüse
hatten unter der Mäuseplage zu leiden. Trotz der geringen
Ernte ist das Marktangebot reichlich und zeitweise so drin-
genD, daß die Bestände nicht immer geräumt werden. Trotz
es völlig ausreichenden Angebots deutscher Erzeugnisse er-

scheint seit einiger seit Auslandsblumenkohl in gro-
gkn Mengen, der die Absatzmöglichkeiten für das deutsche
. rodukt fühlbar beeinträchtigt. Das Angebot an Freilands
gemüse wird durch größere Mengen Treibhausgeniuie ver-
stärkt. Kohlrabi und Salat wird in guter Beschaffenheit
ziemlich reichlich zu wenig befriedigenden Preisen angeboten.

Der O b st m a r kt wird reichlich von verschiedenen deut-
schen Anbaugebieten beschickt. Die Apfelernte war in Nie-
derfchlesien mit Ausnahme des Kreises Grünberg gering. Das
angelieferte Obst wurde zu befriedigenden Preisen restlos
verkauft. Aus andsobst wird mehr als deiitsches Obst an-
geboten. — Jm Weinbau trat die Neiiffe der Beeren
sehr spät ein. Selbst eine ausgesprochene rühsorte wie
,,Blauer Portugieser« kam nur sehr langsam zur Pollreife.
Warme Herbsttage zu Anfang Gilbhart wirkten sehr günstig.
Der Behang war im Durchschnitt gering.

Die Land maschineniiidiistrie hat in der Verichts-
zeit verhältnismäßi viel Maschinen verkauft, da die Land-
wirtscha t, insbeson ere die bäuerlichen Betriebe, Maschinen
kauften, die von unnötig anstrengender Arbeit entlasteteii.
 

Ei?" « Jugend soll fingen.
über Die Erziehung der Jugend zum Singen äußert

sich O. Scheuch-Kassel in der Deutschen Sängerbundes-
zeitung in längeren Ausführungen, denen wir folgende
Einzelheiten entnehmen: »Es wäre ein uiientschuldbares
Versäumnis der verantwortlich Berufenen, wollten sie das
filhrungsbedürftige Jugendalter, das auf anderen Er-
ziehungsgebieten die richtigen Wege gewiesen bekommt,
sauf m usika l i s ch e m Gebiete sich selbst oder der Willkiir
unzureichend Vorgebildeter überlassen. Hier muß die ord-
nende und leitende Hand des berufenen Musikerziehers
über der Erzieherarbeit walten. Der musikhungrigeii
Jugend müssen die Tore zu unserem herrlichen Volksgut
geöffnet und die Wege gezeigt werden, wie es von sich aus
zu den Pforten gelangen kann. So kann es sich nicht nur
um die abstrakte libermittlung des Liedgutes handeln,
sondern die musikalische Unterweisung muß eine Fort-
setzung der formalen Bildung und der Geistesschuluiig
sein, als welche sich der Schulmusikunterricht er-
weisen soll. Mit dieser Zielsetzung bildet die miisikalifche
Unterweisung der Jugendlichen das Bindeglied zwischen
Schulmusik und Chorwesen und füllt eine für
letzteres besonders fühlbare Lücke aus. Die Frage nach
dem Nachwuchs unserer Chorvereine hat uns schon lange
tief berührt. Seitdem sich der Sport der Jugendlicheu
bemächtigte, hat das einseitig gepflegte Interesse anderes
völlig überwuchert; das von der Schule ist rasch vergessen,
und wenn in der gefahrvollen, an Neu-Einbrücken, Erleb-
nissen und Wandlungen so reichen Entwicklungszeit dem
an sich musikfreudigen jungen Menschen keine A n r e g un g
zuteil wird, so findet der Erwachsene nur schwer zum
Ehorfingen, das ihm in der dazwischenliegenden Zeit ent-
frenidet wird.

Das J u g e n d s i n g e n hat Die schwere Aufgabe,
»die naivkindliche aenießerische Freude am Klang. am

schöpferischen Mittun, wie es die Schularbeit vermittelt,
weiter zu pflegen, umzuformen und überzuleiten in das
spekntative Interesse des künstlerischer- Wollens und
Willens, in das ahnende Verstehen gottnaher Kunst-
auszerung Mit allem Na druck musz unter den jetzt gün-
stigeren Verhältnissen da iiii gearbeitet werden, die im
Cliorwesen schwer empfuiidene Lücke auszufüllen. Wenn
dann der Ring der Musikunterweisung von der Schule
uber das Jugendsingen zum Chorgesang
geschlossen ist, dann wird ein von mir schon seit Jahren
gesarderter Jdealzustand eintreten, Der zu größten Hoff-
nungen für die Leistungshöhe und damit für die Höher-
entwicklung unserer volkstümlichsten Kuiistäußeruiig
berechtigt. Sann sind dem Chorweseii uiiversiegbare
Quellen erschlossen, durch die ihm stets neue, frische und
gesunde Kräfte zuströmen werden«

c , · .

.

Maria-M bis-net-O
· Mittwoch, 20. Dezember

Ieichssendung: 19.00: Berlin: Stunde der Nation: Anton
Brutkner: Vierte Sinfonie END-m (Roinantische). Berliner Funk-
orchester. Sir.: Eugen Bochum.

Berl·in: 20.05: Ein Siatren voller Narren, welche sind vier
närrische Bänkelsänger. 21.05: Sie vier Jahreszeiten, von An-
toiiio Vioaldi. 22.30: Tanziiiusik. Kapelle Oscar Sooft-

Seutfchlanbfenber: 20.05: Großes Orchesterkonzert. 22.30:
Dbeting. Nairz: Viertelstunde Funttechiiik. 23.00: Breslaui Hei-
teres Nachttonzert der Funtkaveile.

‘Breslau: 20.10: Offenes Singen. 21.00: München: Univ-
Prof. St. Söaushofer: Weltnoiitischer Monatsbericht. 21.20: Mün-
chen: Achkiing, Potrourrii Das Sileine Fuiilorchestses und Soliften.
Lta.: Erich R‘oii. 22.35: Heiteres tJiacbtionaett Der i'hmiiavelle.

_ Donnerstag. 21. Dezember
Reichssendusng: 19.00: Vom Seutfchlanbfenber: Stunde der
Nation Musik·der Seit. Engel, Heilige, bitten, Rbnige. Deie
Beiknachtsgeschichte in Volksliedern nach Seit-en alter und neuer.

ei er.
Berliii·: 20.05:· Unterhaltungen: und Tanz-Abend Großoava

kauft ein. — Einiage: Ludwig Manfred Semmel: Einbeschetiing
in Nunrendorf. Set SenDerich kauft ein.

Deutschlandsender: 20.05: 3eitfunt. 20.15: Was man
aus Liebe ·tut. Ein heiteres Spiel von Eise SirafiteStramm.
21.00: Berlin: Unterhaltungs und Tanzabend. 22.25: München-
Weitpoiitischer Monatsbericht. (Ausnahme.) 23.00: Stuttgart: Sie
Sehlittenfahtt. Funkorchester. Ltg.: Görlich

‘Breslau: 20.10: München: Oesterreich 20,30: Arbeiter, hört
an! Das Hoshelied von der Arbeit und dem Arbeiter. 21.20: Mün-
chen: Eine Faust-Sinfonie (nach (boetihe) von Liszt. 22.35: Leipz.:
Bläser-Sereiiaden. 23.05: Lei i: Unten allun s- und a ·
mit-sit des EmDe-Orcheiters. 930 h g _.. - T “8

· Freitag. 22. Dezember
Bietchsfenbung: 19.00: ‚Rönigsbetg: Stunde der Nation.

Beethoven-Konzert Ltg.: Wolfgang Brückner.
Berlin: 20.05: Königsbergi Advent. Orchester des AbgOverni

i baufes. Ltg.: Brücknet. 21.00: Königsbergi Set Lampenschirm,
von (f. (Sees. 22.30: Slanaig: Nachtkonzert Orchester des Dan-
ziger Staatstheaters.

Seutfcblanbfenber: 20.05: Bergkristall Höriviel von Max
Mehr. Nach Adalbert Stifters Novelle. Musik: W. Gronostar.

21.15: Tanz- und Unterhaltungsmusik. Robert Gaden und sein

Orchester. 22.25: Leibesübung als Erholung für die werktätige

Frau. (Hörbericht.) 23,00: Bresiau: Konzert der Schies. Phil-

harmonie. Ltg.: St. Manie. · ·

Breslau: 20.10: Set Breslauer Domchor singt ·altschiesische

Weihnachtsmusit 21.00: Schlesische Bergweihnacht. Dichtung von

Ernst Gener. Musik von Geeh. Ewaid Nischka. 22.35: Vermeid-

nachtsmulik der Schielischen Pbiiiiarinonie. Lta.: Marte.

Sonnabend. 23. Dezember ·
Neichssendung: 19.00: München: Stunde der Nation:·Gasb

spiei der Negensburger Domspaßem Hänsei und Gretel Marthen-
spiel in drei Bildern von Adelheid Wette. Musik von (Engelbert
bummrbind. · ·

Berlin: 20.05: Hamburg: Alle Mann an Bord. Ein frdhiicher
Homnus an die Musik. 22.30: Hamburg: Tanzmasik zum Wochen-
ende. Kieines Funkorchester. Ltg,: Gerh Maaß. 24.00: Hamburg:
Tanz. Kapelle G. Nettelmann.

Deutschlandsender: 20.05: Weiihniachtseinkäufr. 21.00:
Leipzig: Weihiiachtskonzert. »Macht hoch die Tür, die Tore wett.“
22.25: Einkehr in die Skihütte. Eine Unterhaltung. 23.00: Mün-
chen: llnterhaitungsmusik. Kleines Funkvrchester.

Bresiau: 20.10: Leipzig: Volkstümiiches Orchesterkonzert. Das
Siiifonieorchester. Ltg.: Generalmusikdirektor ß. Weisbach 22.3e:
München: Nachtmusik des kl. Funkorchesters. Lta.: Sibh.

 

„Schenlen schafft Brot« — diese Loiung ist ohne Zurückfiellung
der eigenen Wünsche möglich, wtnn man weiß, welche Herrlichkeiten
sich tür Beträge von 2.—— bis 5.—— RM. schenken lassen. Wirklich
Wertvolles und Praktisch-, nicht allzu Teueres zeigt die setzt vor-
liegende, ungewöhnlich reichhalti e Weidnachts-Sondernummer der
Deutschen Frauen-Zeitung „chenten schafft Brot«-. Weihnachte-
praktlsche sinke und Vorschläge für· die SileiDerfragen, wolildurch-
dachte Geschenkvorfchläge für den Herrn des Hauses, das Mädchen,
die Kinder und Die Hausfrau selbst geben allen: neue Freude und
neuen Mut zum Schenken. Alle Ratschläge und Artikel sind reich
bebildert mit den Fotos der empfohlenen und mit Bezugsquellen an-
gegeben Geschenke — und da es um die Erzeugnisse deutscher Jn-
dustrie und Heimarbeit handelt, verdoppelt sich die Freude am
Schenken Die Sondertiummer ist in unserer Geschäftsstelle für 86 Pfg. (Berlag Otto Seher, Leipzig) erhältlich.

 

„Das erwachende Berlin“
·«" Ein neues Buch von Dr. Go ebbels.

Lange hat Dr. Goebbels als Schriftsteller e wie en.
legt der Franz Eber-Verlag g sch g

Kampfja ren von 1918 bis 1933 gestaltet.
ieitigen

neue Form der Gefchichisschreibua
Kreibnng aus der Anschauung i

bedient wie des meisterhaft gesormten Wortes.
Bevor der geschichtliche Ablauf der Ereignisse im Bild uns

gefangen nimmt, lesen wir die (Einleitung, Die Dr. Goebbels ge-
schrieben hat, eine Einleitnn , die ein Bild Berlins zeichnet, wie
Dir es in solcher Klarheit und Lindringlichkeit noch nicht gelesen haben.

»Wer wäre auch berufener das Gesicht Berlins einzusangen
und zu gestalten, als St. Goebbels, -—- Der Mann, der am tiefsten
unb hartnäckigsten um diese Stadt gerungen hat?

Diese Seiten über Berlin, über das große, rätfelvolle, ab-
geheime, anziehende, ständig sich wandelnde und doch immer gleiche

erlin —-— sie treffen das Phätiomen Berlin mit geradezu klassischer
Eindringlichkeit.

Dieser kurze Aufsatz wird einmal in Die Geschichte e·Singce»·het«i
ab! das Beste-. was über Berlin gesagt worden ist.

„(Erinnerungen eines SolDaten“

' F

unter diesem Bugtitel faßt Generaloberst von Einem —-
ilhelm II. und Armeeführer im Großen

Kriege -—— Die Schilderung eines an Arbeit und Erfol en reichen
bgur wenige

und Generalfeldmars all
eben en

Persönlichkeitem denen es ver önnt war, am Einigungskrieg 1870/71
teilaunebmen und die zuglech berufen waren, am Ausbau des

‚r riegsminister unter

Lebens usammen. tVerlag K. . Koehler, Leipzig-)
Jahre jznger als der Reichsprksident
von Hindenburg gehört Einem zu den wenigen noch c

Bismarck-Reiches und seiner Verteidigun im Weltkrieg an her-
vorra endet Stelle mitzuwirken. sie
Donnie,
geben.

Nun
erade noch rechtzeitig vor Weih-

nachten das·neue Buch des Gan eiters von Berlin vor, das plastisch
wie noch kein anderes Buch vor ihm das Gesicht Berlins in den

· Hunderte von ganz-
· hotomontagen vermitteln einen Eindruck, der so lebendig

uitd immer den Kern der Sache treffend ist, daß dieses Buch eine
darstellt. Es ist eine Geschichts-

· eraus, die sich der modernsten
ittel der Photographie und der photographischen Montage ebenso

 

Der rfasser beschränkt sich
seine persönlichen Erlebnisse und Erfacsrungen wieder u-
Surch den Verzicht auf Die ausführli e Erörterung e-

kaiinter Ereignisse wird der Leser vom ersten bis zum ehren
Kapitel gefesselt und gewinnt gerade durch die Berme dung feder
Weitschweifigkeit einen segtå lebendigen Eindruck von den Men chen
und Mächten, die das ilhelminische Zeitalter, dessen Abschluß
der Weltkrieg bildete, bestimmten. Jn feinem Urteil über Menschen
und Dinge nimmt Generaloberst von Einem stets eindeutig für
oder wider Stellung.

Der Hauptteil des Buches ist der Tätigkeit Einems als
preußischer Kriegsminister gewidmet (1903/1909). Es war die
Zeit der Wirksamkeit des Fürsten Bülow als Reichskanzler, es
war jene politische (Epoche, in Der Die Einkreisung Deutschlands
vollendet wurde. »

Jn dem Augenblick. in dem Deutschland wieder das Glück
einer, von einein einheitlichen Geifå erfüllten politischen Führung
genießt, liefert Einem in seinem uch ür feden staatspolitischen
Unterricht eine Fülle von praktischen Beispielen dafür, wohin ein
Staat und ein Volk gelangen, wenn man, wie Bülow und Beth-
mant., den Weg des geringsten Widerstandes geht und die Dinge
einfach treiben läßt.

“in seinem Bestreben, der Armee zu geben, was sie dringend
brauchte, traf Einem als Hauptgeaner auf die Sozialdemokratie
Mit Genugtuung hebt er hervor, daß er dieser staats-zerstörenden
Partei niemals ein Zugeständnis gemacht hat. llnd es ist uns
heute, nach Ueberwin ung des parlamentarischen Systems, kaum
noch verständlich, daß der Kampf der Sozialdemokratie und ihrer
politischen Verbündeten gegen die Wehrmacht ahre, hindurch mit
denselben Schlagworten wie: Soldatenmißhan lung, Suellftage,
Bevorzugung des Adels, eführt werden konnte, ohne daß der
gesunde Sinn des Volkes sich entschieden dagegen auflehnte.

Die ,,Erinnerungen eines Soldaten« sind nicht als ein ge-
Ehichtliches Quellenwerl gedacht und daher nicht unter diesem

esichtspunkt u beurteilen, aber fie find sehr flüssi· und lebendig
geschrieben un dürften schon deshalb weiteste Krete interessieren,
weil sie manches neue Schlaglicht auf acht Jahrzehnte deutscher
Geschichte werfen.

 

 

Jeder muß Zeitung lesen -—
sousi begeht er eine Sahrläsfigkeii

Jn einer für Die gesamte OesLentlichkeit und die Presse selbst
hochbedeutsamen Entscheidung hat as Reichs ericht den Grundsaß
aufgestellt: Jeder muß Zeitung lesen» unterlä t er es und entst
dadurch für ihn ein Schaden, der beim Lesen der seitung ni t
eingetreten wäre, fo hat er sich die Schuld selbst zuzu chreiben nnD
kann nicht andere dafür verantwortlich machen.

Diese Pflicht zum Zeitunglesen wurde in dem Schadensersaks
Prozeß eines Geschäftsmannes gegen den Preußischen Staat fet-
gestellt. Der Geschäftsmann csatte eine Eintra ung in das Handels-
regisier beantragt, Die Dur ein Bersehen es Gerichts nicht in
ihren Einzelheiten genau ausgeführt worden war; dadurch war
dem Kaufmann ein erheblicher Schaden entstanden Gegenüber
feiner Ersa -Forderun wegen der falschen ger chtlichen Eintragung
wies der reiißi--"che taat daran hin, der Ge chäftsmann bade
den Schaden sich selbst zuzuschreiben. ätte er die eitun en gele‘en,
in Denen mehrkach der Jnhalt der E ntragung ins Han elsregiter
abgedruckt wor en sei, so wäre der Schaden nicht entstanden. Es
sei Pflicht eines ordentlichen Kaufmannes,
über die tüegistereintragungem die veröffentlicht würden, in den
Zeitungen zu orientieren, besonders, wenn sie ihn selbst un-
mittelbar angingen.

Aus der Entscheidun des Reich erichts (V 130 33) ibt

geb weiter, daß die Pf icht zum eitunglesen ni t nur r
en Geschäftsmann besteht, Rudern auch für an d ere B e russ-
kreise. So kann sich . . ein Arzt nicht etwa darauf herum
daß er eine organisator {ehe Bestimmung It t kennt, a. B.
Eintritt in eine Or aniation schuldlos vers umt habe, weil er
die Mitteilung über en Termin wegen Richtlesens einer Feitu
nicht gekannt habe. Auch ahlreiche andere Tatbestiinde la en
denken, bei deren juristischer Benachtunwan zu dein 6c:
kommt, day nicht nur das Lesen des reda neuen teils, sen ern

eau das en der A ei en notwendi .i , um von Dornbereht
Der? Doer der Fahæäsänkett auszusle śś
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Vorbereitung zur Gesiügelzucht.
Wer die nächsten Wochen benutzt, tim einen neuen

Hühnerstall zu bauen, der bedenke, daß jeder Stall, auch
der für das Geflügel, gesund und geräumig fein muß.
Dazu gehört auch, daß die Ställe hell sein müssen. Sie
müssen auch so eingerichtet sein, daß immer gute, frische
Luft eintreten kann. Auch die Sonnenstrahlen sollen in
den Hühnerstall Zutritt haben, denn Sonne ist Leben.
Am geeignetsteti sind Holzställe Der Stall soll aus zwei
Teilen bestehen, aus dem Nachtraum und deiit Scharraitm.
Der Nachtraum hat doppelte Wände. Der entstehende
Zwischenraum ist mit Torfmull gefüttert. Der Scharraum
it nur eittfachwaitdig und hat eine Titchfront. Der

charratint ist deswegen so wichtig, iveil er den Tieren bei
schlechtem-Wetter einen trockenen Unterschlnpf gibt. Außer-
dem haben sie Gelegenheit, durch fleißiges Schatten nach
den Körnern, die in die Scharrstreit itntergehackt sind, sich
die nötige Bewegung zu machen und sich dadurch zit er-
wärmen. Zu guten titid leistungsfähigen Wiiiterlegerii
gehört aber auch ein guter Zuchtstamtit, den man sich selbst
heranziehen sollte. Zu diesem Zwecke kaitft man fich, so-
bald die Stalleinrichttittg fix und fertig nnd wenn die
richtige Zeit zur Zucht gekommen ift, Brtiteier oder stiikeu
von einem persönlich bekannten, zuverlässigett Buchten
von dem man weiß, daß er leistungsfähige Zitchtstämme
besitzt. Es ist immer falsch, billig angebotene Zuchttiere
ztt kaufen, die prämiiert sind. Si‘ein Züchter verkauft ja
seine Tiere, mit denen er Geschäfte machen kann, zu
billigen Preisen. Es ist für den Anfänger immer falsch,
fich gleich einen ganzen Stamm anzuschaffen. Sind es
nämlich gute Tiere, dann sind sie sehr teuer; find es keine
guten Tiere, so erhält man voit den minderwertigen
Hühnern eine schlechte Nach-sticht Kein Tier darf zur
Zucht benutzt werden, das nicht im ersten Jahre schon auf
feine Leistung geprüft und für gut befitnden wurde. Eine
solche Kontrolle über die Zuchthühner kann nur durch
Fallennester bewerkslelligt werden, denn das Abtasten ist
au umständlich Außerdem mögen es viele Menschen nicht
handhaben Durch die Fallentiester wird es aber ermög-
licht, die besten Legehettnen herauszufindert. So wird
eine gute Nachzucht gewährleistet.

Das Königoperlhuhn.
Die Etage, ob das Perlhuhn dem Nutz- oder dein

Ziergeflügel einzureihen ift, follte längst entschieden sein.
Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß überall dort,
wo man dem Perlhuhn viel freien Auslan geben kann,
so daß es genügend Grütizeug ttitd Jnsekteit findet, bei
Nutzen, den es abwirft, ins Gewicht fällt. Die Völker
des Altertums haben das Perlhuhn genau so wie jedes
andere Geflügel gehalten. Es ist in der Folgezeit nie
ganz aus dem Gebrauch getonimeit, aber erst das Vorbild
fürstlicher Liebhaber verschaffte ihm im achtzehnten Jahr-
hundert auch wieder Eingang in die deutschen bäuerlichen
Zuchten. Immer noch läßt feine Verbreitung viel zu
wünschen übrig, in sehr vielen Gegenden kennt man es
nur als Sehenswürdigkeit. Anderwärts hält man es
weniger des unmittelbaren Nußetts wegen, als weil es
im Rufe steht, die Ratten zu vertreiben. Damit verhält
es sich so: Das Perlhtihn ist bekanntlich der „befte Hof-
hund«. Jede fremde oder bedrohliche Erscheinung ineldet
es sofort mit seiner weithin veritehmbaren Stimme an

 

 

   
Darin liegt ein Teil seines Wertes für Geflügelhalttmgen,
die stark unter dem Besuch von Raubzeug leiden. Das
andere Geflügel, welches weniger hellsichtig und auf-
merksam ist als die Perlhühner, lernt es schnell, sich von
den letzteren warnen zu lassen. So entdeckt das Perlhuhn
auch jede Ratte, die atis ihrem Versteck nur die Nasen-
spitze zeigt, längst ehe der Mensch sie bemerkt. Sogleich
ertönt das Geschrei des Perlhnhns, und es ist oft ganz
einwandfrei festgestellt worden, daß die Ratten diese
ständige Begrüßungsmusik nicht ertragen, sondern sich
einen anderen Aufenthaltsort suchen.

Diese Tatsache sollten sich Menschen vorhalten, denen
das Geschrei des Perlhuhns selbst unangenehm ist. Das
Perlhuhn schreit, abgesehen von feinen Locktönen, die
jedes Geflügel ausstößt, nicht umsonst. Wenn man aber
die Wahl zwischen der Rattenplage und dem zugegebener-
weise aus die Dauer nicht angenehmen Perlhuhngeschrei
dass wird wohl jeder das Letztere als das kleinere übel
w len. .

- Das Perlhuhn ist in einer Reihe von Rassen uttd
« Arten bekannt, deren Nutzwert im allgemeinen der gleiche

2! nur daß einige Arten infolge der kurzen Zeit ihrer
ingewöhnun in Europa noch etwas empfindlich gegen

rauhe und nasse Witterung sind, was besonders für das
aus Mada askar stammende schöne Helmperlhuhn gilt.
Wer aber ert daraus le t, ein Stück Ziergeflügel auf-
galten!) f önster Art u be ißen, welches gleichwohl einen
utzen a wir , der iei auf das pra tvolle Geier- oder

--. Unigsperlhu n verwiesen, welches ke neswegs ärtlicher
gis das in midien ureinheimische gewöhnli« Perl-  

huhn ist, da es atis Ostafrika stammt iittd dort in Höhe«
gegendett vorkommt, die ein dettt unseren ähnliches Klin-
besitzen. Kopf und Hals sittd bei ihm nacft. Den Hinter
kopf schmückt ein samtartiges, rotbraitites Federband
Den Hauptschmnel bildet die aus langen batidförmigen
Federn gebildete Halskrause, die schwarz mit weißen
Mittelstreifen titid hintmelblaiieu Säumen ist. Das
übrige Gefieder ist schwarz mit weißen, feinen Wellen
linien und runden weißen Punkten, ittir die Brust ist hell
blau mit schwarzer Mitte. Die Schtvingen sittd mit
weißen Längslittien ttnd die ersten Schwungsedern mit
violettem Aiißeitsauttt versehen. Das Königsperlhnlnt ist
hochbeiniger als die anderen, verwandten Arten. Zieht
matt noch seinen geierföriuig gebogenen Schnabel in
Betracht, so hat man das Bild eines Vogels, der im
Vogelhause jedes Tiergartens Aussehen erregt, und
dennoch macht das Königsperlhuhn viel weniger Mühe
als mancher andere starlziervogeh sondern wirst durch
seine Tl) bis 8li ähnlich den itibitteäern geschätzte-it Eier
und durch seinen Braten einen vollen Nutzen ab, immer
vorausgesetzt, daß man ihm genügenden «.’--".nslans ge-
währt ittid es ähnlich behandelt wie die Puls der es in
feinen Lebensbedingungen ziemlich ähnlich ist.

g”.—-

Eietdtirthlettchtttng.
Wollen wir tm nächsten Jahre Winter-legileühne;

haben, so müssen wir schon jetzt bald mit den Vortteiritttiz
gen beginnen. Senat je eher gegen Winters Linde di-.
Brüten herauskommen ittid je bessere Vorkehrungen min
getroffen haben, um die siltlen lnnlinizieheil, desto sicher-et
habeti wir im nächsten Jahre Früh- ititd Winterlegei
Der Anfänger in der Gefliigelzncht hat dabei jetit schon
mancherlei herzurichten. Er zintittert siüieiian:-lausl'äsige
er baut Legeiiester, und wenn er sich zur künstlichen Brut
entschlossen hat, wird er auch nicht verabsäumen, feine
Vrutmaschine und feine künstliche Glucie rechtzeitig aus
zuproben, und zwar während geraumer Zeit. damit et
später seiner Sache sicher ist uttd von keinen ans litt-
kenntnis entspringenden Rückschlägen getroffen wird.

 

 

 

   
Auch die Kenntnis der Brauchbarkeit der Bruteier

gehört zum erfolgreichen Geflügelzüchter, utid auch hier
gilt es rechtzeitig zu lernen. Der Anfänger wird sich also
eine Eierdurchleuchtungsvorrichtung bauen, wenn er sie
sich nicht fertig anschaffen will, und er wird auch dieses
Gerät ausproben. Was ist eine Eierdurchleuchtungs-
vorrichtung? Mancher erfahrene Gefliigelhalter wird da
lachen. Die allerbeste Eierdurchleuchtitng erreicht man mit
irgendeinem Astloch in einer dunklen Bretterbude. Hält
man da von innen das Ei davor, so daß das helle
Sonnenlicht hindurchscheinen kann, so erzielt man die
denkbar beste Durchleuchtung, uttd der Erfahrene erkennt
im Jnneren des Eies alles, was er sehen will. Zu dem-
selben Ziele gelangt man, wenn man ein kleines Fenster
ganz mit einer Pappe zustellt, in svelcher sich ein ent-
sprechend großer Ausschititt für die Eierdurchstrahlung
befindet. Eine ganz einfache Vorrichtuug stellt man sich
ferner her, wenn man eine genügend weite Papprolle,
wie sie zum Versenden von Kunstblättern benutzt werden,
mit einem Ausschnitt in der Höhe der Flamme versieht
und sie über eine Petroleumlantpe stülpt, so daß das Licht
sieh nur durch die Öffnung ergießt, vor welche man das
Ei hält. Schließlich aber gibt es auch im Handel eine
gan e Reihe sehr gut bewährter Durchleuchtungslampen
zu aufen, etwa von der Art, wie sie unsere erste Abbil-
dung zei t, wobei hier der kleine Tisch verstellbar ift, anf
welchem as Ei liegt, so daß man jede Größe enau auf
die Mitte einstellen kann, und wo ferner die Zichtquelle
durch eine Sammellinse verstärkt ist.

Ob das Ei als Brntei gut zu verwenden ift, lernt
man bei einer gewissen übung aus verschiedenen Att-
zeichen erkennen. Auf den beiden Eierbildern, die unsere
Abbildung zeigt, zeigt das obere Ei den sogenannten
falschen Reim, der auch nach fünf- bis sechstägiger Be-
fruchtung unverändert bleibt. Die Erscheinung führt An-
fänger leicht irre. Jn Wirklichkeit ist ein solches Ei zur
Brut ungeeignet und es wird niemals etwas daraus.
Es ist infolge seiner Trübun auch für den menschlichen
Genuß ungeeignet, wird da er gekocht und gehackt in
das Hühnerfutter gemischt. Das untere Ei dagegen zeigt
ein richtig befruchtetes Ei nach ebenfalls fünftägiger Be-
brütung. Nicht immer sind die Blutadern so deutlich
ausgeprägt, wie auf unserem Bilde, manchmal tritt auch

» der sich zuweilen bewegende Punkt oberhalb nicht so scharf
hervor, als ein wesentliches Erkennnungszeichen gilt aber
der längs Schatten. Zeigt si
tägi er ebriitung no
so i das Ei der weiteren Bebriitung als zwecklos zu
entz ehen. Zu beachten ift, daß die Luftblase, die man bei
Mit Eiern tin tin Mut Initi- zum; le net-ident-

ch nach fünf- oder sechs-.
kein entwicklungsfähiger Reim, « 

wie lange das Ei schon liegt, von verschiedener Größe ist.
Das Ei gibt durch seine Schale geringe Mengen der
Feuchtigkeit aus seinem Jnneren ab und dementsprechend
vergrößert sich die Luftblase. Jm übrigen muß man sich
nach den bekannten Züchterregeln richten. Danach ist es
unangebracht, Eier von zu verschiedenem Alter gleichzeitig
auszubrüten. Alle in einer Brut vereinigten Eier sollen
vor vier bis vierzehn Tagen gelegt sein. Eier, die schon
zwanzig Tage und mehr alt sind, schließt man am besten
ganz aus. Nach dem zweiundzwanzigsten Tage beginnt
der Nachlaß der Keimkraft schon sehr deutlich zu werden,
wenn auch ausnahmsweise noch ältere, wie man be-

 

   
 

hauptet, gelegentlich bis vier Wochen alte Eier noch ein
Rufen ergeben können. Der Züchter darf aber nicht mit
Zufallen rechnen und miiß darauf sehen, vollwertige
Kuken zu erhalten, und dabei be innt die Sorge für die
Zucht schon mit der Auswahl der ruteier.

—

Preiselbeeren ohne Suche.
Die Preiselbeeren lassen sich, was nicht genügend be-

kannt ift, auch ohne Zucker einmachen, und da sie lange
in den Winter hinein noch in den Handel kommen, kann
matt das versäumte Einmachett noch nachholen, ähnlich
übrigens wie bei den meist erftJ nach den ersten Frösten
auf den Markt elattgenden Moosbeeren. Nach nachstehen-
der Anleitung alten sie sich tadellos mehrere Jahre. Sie
benotigen später im Gebrauchsfalle nur soviel Zucker, als
der Wohlgeschmack bedingt. Die Beeren werden ohne
Wasser und ohne Zucker auf der heißen Herdplatte lang-
sam» zum “Blasen und zum Rochen gebracht. Sobald sich
getiugend Saft gebildet hat, werden die Preiselbeeren
aufs offene Feuer gebracht. Nachdem sie einige Minuten
lang brausend ausgekocht haben, werden sie vom Feuer
genommen und noch heiß in Weinflaschen gefüllt. So-
bald die Beeren erkaltet sind, bildet sich oben am Flaschen-
halse ein Häutchen dzw. eine feste Kruste. Auf diese wird
ein Teelösfet von Arrak oder gestoßener Zucker gegeben,
der sich ja auch in Alkohol verwandelt. Erst dann werden
dte Flaschen mit einein neuen Kork verschlossen und
stehend im Keller aufbewahrt. Wenn man im Winter die
Becken benötigt, wird zuerst das kleine Häutchen entfernt.
Sann läßt matt die Beeren heraitsfließen, was sich mit
Hilfe eines dünnen Stäbchens oder eines Kochlöffelstieles
lezchrbewerkstelligen läßt, und kocht sie mit Zucker dick-
i etii.

 

Kalkwasser als Teigzusatz.
Ein sehr wirksames ttnd absolut unschädliches Mittel

zur Verbesserung eines jeglichen Buotteiches das ganz be-
sonders bei solchem aus ausgewachsenem Getreide in Be-
tracht rammt, ist das reine Kalkwasser. Es neutralisiert
die» Sättrett und wirkt stark lösend aus den Kleber ein, so
daß ein mit stalkwasser eingesäuertes Roggenmehl fast die-
selbe-gute Backfähigkeit wie gutes Weizettmehl erhält. Ein
mit itallwasser augeiäuerter Teig, der selbst viele Stunden
geht, wird lange kein solch saures Brot wie ein mit ge-
tttoltnlrchent Wasser angerührter Teig liefern. Auf un-
gefahr zwei Zentner Mehl verwendet man 50 Grantm un-
gebrannten Sialt, den matt einfach dein Wasser zuletzt. Ein
Einteigen ist sonfis genau dasselbe wie mit gewöhnlichem
Wanersz Die kleine 'Si‘allgabe löscht sehr schnell im Wasser,
dann gibt man Salz und Mehl hinzu und rührt in be-
kannter Weise ein. Nur nicht mit einmal, sondern viel-
leicht alle zwei Stunden muß etwas Mehl und Wasser hin-
zugeruhrt werden, bis die gedachte Wasser- und Mehlntenge
errecht ist. Es versteht sich wohl von selbst. daß der Teig
immer gut zugedeckt fein ittiiß itnd daß man am nächsten
Morgen ohne Wasserztigabe itnd iitir mit dem erforder-
lichen Mehl den Teig fertig knetet.

W

Bis Benußung des Briefkastens lst für unsere verehrlichen Leser gegen Ein endun derbonnemeitteqnttfung kostenlos. Die Beantwortung erfolgt mit tunlicher käme! gkettiach der Ne.lzen.snlge der Eingänge Nur Attskilnste, die allgemein belehrend sind,herben hier abaedtirtkt Die übrigen Antworten gehen den Fragestellern brieilich zu-
« Nr» Galt. H. M. in H. Ob man Topspflanzen während desWintere- dnngen soll, hangt davon ab, welches Wachstum sie

in dieser Zeit zeigen Solche, die möglichst ruhen, alfo auch
nur anz tparl ch gegossen werden, erhalten selbstverständlich
auch eine Dimgung da ihnen diese nur einen schädlichen Auf-trieb (geben konnte. Solche, die sich weiter voll entwickeln,orartrten auch Nahrung und erhalten den Dimger am besten
tnit dem Gießwatfer in sehr verdiinnter Form.

. Nr. bnl. R. A. in St. Kaisers Säntling ist eine aus leichten
Boom sehr ausdauernde Erdbeersorte, die hier auch vollen Er-krag bringt, außerdem stir rauhe Sagen geeignet, weil sie gar

 

ilüln und darum nicht mehr in die Nachtfröste gerät ürzasse nnd schwere Böden ist sie ungeeignet, i re Voll lei« i eit
drei-innigsng auch den Versaud. h · f Ich IF
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Was ein Glas Wasser wert fein kann.
Von Bodo M. Vogel.

Ein Glas Wasser, wird mancher sagen, was kann das schon
wert sein? Das stimmt. Wenigstens iin allgemeinen bei uns in
Europa Aber bei Wanderuiigen, wenn die Sonne unerbittlich
vom Himmel brennt, ift das schon eine andere Frage. Da gäbe
man oft wer weiß was für ein paar Schlitcke Wasser. unt den
brennenden Durst zu löschen.

Jn vielen Gegenden der Welt ist das immer so. Dort regnet
es selten, manchmal überhaupt nicht Und das Wasser ist ein
tosibarerer Schatz als bei uns das Gold.

Die Wasserfrage spielt in den Städtcn des Orients die
wichtigste Rolle. Man legt tiefe Brunnen an, sogenannte
Zisternen utn in der trockenen Jahreszeit niemals Mangel zu
leiden. Nehmen wir zuin Beispiel die Stadt Aden. Sie
liegt am Roten Meer und hat etwa zwanzigtausend Einwohner.
S on im Januar schwitzt man hier bei 21 Grad Hi e. Und
was soll matt erst im September machen, wenn das — herino-
meter auf 40 Grad zeigt? Jtn ganzen Jahre fällt nur sie b e n
Millimeter Regen Kein Fluß ist in der Nä e. Das Meer-
wasser kann man nicht trinken, weil es zu salz g«ist. Da aber
Aden eine wichtige Hafenstadt ist. bei der alle Schiffe aus Europa
auf ber Fahrt nach Jndien haltniachen, mußte das nötige Wasser
bereitgehalten werben. Sie Engländer haben in Aden Riesen-
brunnen gebaut, die die tiefsten und größten der ganzen Welt
sind. Sie ent alten achtzig Millionen Liter Trinkwasser. Das
Saügt um a e Einwohner der Stadt, die Fahrgäste und die

atrosen der vorüberkoinmenden Schiffe mit Wasser fzu ver-
sorgen. Doch ist für iede Person eine gewisse Miiidettnenge

festgesetzt » ·
Aber es gibt Ge enden auf ber Welt, wo es iiberhatipi nie-

mals regnet Da i ziim Beispiel die Wüste Sahara. Nur
in den Oasen. die man alle paar hundert Kilometer wie die
Rosinen im Bäckerkiichen findet, gibt es Wasser. Die Brunnen
sind mit einer Kette verschlossen ittid werden Tag und Nacht
bewacht Ein solcher Wasserwächter heißt auf arabifch »Mit
el ma«. Er ist die wichtigste Persönlichkeit der Oase und wird
höflicher gegrüßt. als bei uits ein Minister. Manchmal gibt es
auch Wasserdiebe. Aber sie werden schwer bestraft. falls man
sie erwischt. Jn der Oase hat jeder Reisende nur das Recht auf
einen Topf Wasser. der etwa ein Liter enthält. Der Wasser-
wächter paßt mit Luchsaugen auf. daß niemand einen Tropfen
inle bekommt Natürlich ist das Wasser teuer, und die Be-
wo ner der Oasen nehmen jährlich ein hiibsches Stück Geld
damit ein.

Jn Schanghai und vielen anderen chinesischen Siädten
ibt es geitu Wasser. Aber es läuft offen auf ber Straße.

Tierleichen s wimmen oft barin. Falls es sich in Röhren be-
indet, sindwiese meist so schmutzig, daß kein sauberer Mensch
as Wasser daraus trinken mag. Aus diesem Grunde sind in

China auch die ansteckenden Krankheiten sehr häufig. Man liest
in der Zeitung oft von der Pest oder dem Typhus, die viele
Tausende von Chinesen bahinrafften. Saran ist nur die Un-
fauberkeit schuld. Sauberkeit erspart den Arzt Die Ehinesen
giejßen das Wasser, ehe sie es benu en, durch einen Filter. Dann
ko en sie es ab, lassen es kalt wer en unb trinken es.

Jn Aeghpien ist und war das Wasser derart kostbar. daß
man im Altertum den Nil wie einen Gott anbetete. Ohne den
um, ber bie Felder befruchtet, wäre Aegvpten eine zweite Wüste
Sahara Noch heute ist in der trockenen « a reszeit das Wasser
in Aegvpteii äußerst selten. Wenn irgen e ne Ware, die man
notwendig braucht, knapp ist. machen sich das gerissene Menschen
immer gleich unutze. Jn Aegvpten gibt es auf den Straßen
und an ben sahnhöfen zahlreiche Wasserhändler. Man nennt
sie »Sakla«. Sie tlingeln mit einer Glocke oder schreien ihre
Ware wie auf bem Jahrmarkt aus« Einen Becher Wasser ver-
kaufen xie zu Wucherpreisen. ..

Frü er gab es auch in vielen Stadien Europas Wasser-
hänbler, als man von Wasserleiiungen noch nichts wußte. Heute
trifft matt in Jialien, in Neapel und auf der Jnsel Sizilien
bisweilen noch solche Händler. Man nennt sie auf fiialienisch
Aeaiiaiolo«, das heißt Wassermann. Sie fahren mit Fassern
Zurch die Straßen und rufen: .Wafseri Wassers Frisches,
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schönes Wasseri Wer hat Surft?‘ Jm Hochsommer machen sit
immer noch«gute Geschäfte Jn Spanien nennt matt sie »Agu-
ador«. ebenfalls Wassermann. Jn ganz Südamerika sind fit
unter dem gleichen Namen bekannt. Jn Mexiko heißt der
Wasserhatidler ,,Eochoco.l«. Er trägt einen Behälter aus röt-
lichem Ton auf dem Rucken. Aus einem Schlauch füllt er das
Wasser in einen Becher und verkauft es an die Dursiigen.

Ein einfaches Glas Wasser kann also unter Umständen wert-
voller fein. als alle Schätze der Erde. Geld ist nicht das
Wichtigste, was»es gibt. Mancher, der in der Wüste am Ver-
dursten lag, hatte gern sein Millivtienverttiögen für einen
einzigen Schluck Wasser beigegeben

Was wir in Europa alle paar Tage erleben, wie zum Bei-
spiel einen Regeniall, stellt für manche Bewohner der Erde
ein »Wunder« dar. Jn der ·Wüste Sahara regnet es niemals.
Ein Bewohner am Randedieser Gegend, ein Neger, kam nen-
lich nach Paris, wo Ietzt die große Kolonialausstellung ist. Alle
farbigen Volker der Erde haben ihre Vertreter geschickt Die
Spanier warben in Paris genau so aufgebaut, wie es in der
Heimat ist. Der Mohr wohnte zwei Tage in seiner Hütte in
Paris. als ploizlich ein ganz schrecklicher Gewitterregen los-
brach. Das Gesicht das der Schwarze machte, ist nicht zu be-
schreiben, so koniitch fah es aus. Er hatte es noch n i e in feinem
Leben regnen gesehcnl Utid vor Angst verkroch er sich in seiner
Hutte, wie ein Hund, wenn es blitzt Jemand hat bem Neger
dann aus Spasz einen Regenschirm geschenkt Damit geht er ietzt
alle Tage spazieren Und er ist natürlich mächtig stolz barauf.
Jm regnerischen Europa hat es dem Schwarzen so gut gefallen,
daß er gar nicht wieder in seine trockene Heimat zurück möchte

Sport.
Unser Zeittempo ist schnell.
Daritni ist Sport altuell.
Jeder wandelt, nach Natur,
Einer Sportart auf ber Spur.
Fußballspielen oder Ringen,
Boxen, Rudern, Ketiletischwingen
Tennis, Autofahren, Reiten,
Schwimmen, Fliegen, Meilenschreiten
Die Sportart ist an sich nicht wichtig,
Nur die Begeisterung ist richtig.
Denn diese schafft den Weltretord,
Den Gipfelpuiikt von jedem Sport
Wenn dit und ich und viele andern
Vergeblich nach dem Gipfel wandern.
Tut sich in uns kein Aerger kund:
Denn auf bem Wege —

wurden wir gesund.
E. Will.  

Hans Hucleebeim der Ungiüelisrabe
Jiii Frühling, als das junge Grün an den Bäumen hell-

strahlend iii der Sonne leuchtete, war Hans Huckebein, der
Uiiglueksrabe. aus dein Rabennest, das auf der höchsten Eber-
esche am Abhang war, gefallen. Zwei kleine Dorfjungen hatten
den zerzausten und unbeholfeiien Raben gefunden. Der eine
hatte die Jacke ausgezogen, das kleine Tier hineingelegt und
nach Hause getragen. Langsam hatte er gelernt, aits einem
Napf mit Milch und Brotsiücken zu picken. unb ebenso langsam
war er gewachsen. Als der Herbst kam, war Hans Huckebein
schon ein ganz ansehnlicher Rabe. Aber er sah immer zerzaust
ittid gerupit aus, trotzdem ihm niemand etwas zuleide tat.

Hans Huckebein selbst nahm an seinem Aussehen aber gar
keinen Anstoß utid lebte fein Leben für sich unter den Dorf-
bewohnern Morgens. wenn die kleine Glocke läutete und die
Schule begann, flog er durch die Straßen nach dem Schulhof
unb" wartete vor der Schultür. bis alle Kinder im Schul-
gebaude waren. Dann stolzierte er ein wenig die Dorfstraße
hinunter zum Anger, wo der Gänsejunge die Gänse des Dorfes
versammelte, um sie»auf die Weide am Bach zu treiben. Als
letzter des langen Ganseschwarmes folgte Hans Huckebein, und
es war wunderlich anzuschauen, den schwarzen Raben zwischen
den weißen (saufen bahinhiipfen zu sehen. die er neckte. wo er
nur konnte. Versuchte ihn eine Gans. die er zu arg geärgert
hatte. an seinen zerzausten Flügeln zu fassen, dann flog er auf
und setzte sich auf den breiten, weißen Rücken der Wütendem
und wenn sie erschrocken aufflatterte, dann war Hans Huckei
bein schon wieder abgestiegen und hatte sich eine andere Gans
zur Zielscheibe feiner kleiner Neckereien auserwählt.

Läuteten Sonntags die beiden Glocken der Dorfkirche, dann
trabte Hans Huckebein zur Kirchtür. hüpfte auf den Stufen
hin und her und krächzte mit seiner heiseren Stimme. Läutete
aber tiur die große. dunkel klingende Glocke, dann flog er zum
Friedhof und hatte auch bald das frisch geschaufelte Grab ge-
funden. Dann stand er mitten zwischen den Leidtragenden,
ließ einen Fittich herabhängen nnd gab keinen Laut von sich.

Hans Huckebein lebte mit den Menschen auf ber Erde
Meistens hüpfte er durch die Straßen, selten flog er: und wenn
er feine Flügel ausbreitete, dann flog er nur eine kurze Strecke
und kaum so hoch, daß erüber die Köpfe der Menschen hinweg-
sehen konnte.

Die Leute im Dorfe sagten: »Er fliegt nicht hoch in die Luftl
weil er so zerzauste Flügel hat« Deshalb mochte ihn wohl
auch seine Sippe, die Familie der Raben, aus dem Nest ge-
stoßen haben, und Hans Huckebein schien ganz zu vergessen
daß er ein Vogel war.

Als wieder die Frühlingssonne herrlich schien, war in ber
Luft ein Schreien und Krächzen der Raben. Mehrere bei
schwarzen Vögel flogen aufgeregt durcheinander, und löslich
fiel ein Rabe zur Erde und blieb tot liegen. Sie Sor jungen
liefen herbei und riefen: »Ein toter Rabe. Seht nur!“

Ein anderer aber rief: »Er hat ja ganz zerrupfte Flügeli«
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Die Jungen schaufelten auf dem Friedhof ein kleines Grab
und legten ben Raben hinein," schnitzten ein kleines KreuzJ
worauf sie schrieben: ,,Hans Huckebein«; aber die große Glocke
hat nichtzn diesem Begräbnis geläutet

Als eine Woche später die große Glocke doch wieder einmal
allein läutete, ba stand Hans Hitrkebein nicht unter den Leiste-
tragenden. ‘ Walter Geier-an

 
Jn der Tierschiile bekam das Schwein eine Zensur miå

lauter Einsen. Darauf war es nicht wenig stolz und trug da
Zeugnis stets bei sich. Nun geschah es, daß das Schwein eine
große Reise anzutreten hatte. Das kostbare Schriftstück mit-
annehmen, schien ihm zu gewagt, und so bat es seinen Vetter.
den Bund, die Zensur aufzubewahren

„ ib ia gut acht, daß nichts damit eschieht. Jch werde lange
fortbleiben mussen. Es können drei Nahre vergeben, bevor ich
wiederkomme: aber dann hole ich mir das herrliche Zeugnis
wieder ab.“

_Ser Hund reichte seinem Vetter die Pfote unb versprach
am Ehrenwort, ein getreuer Behiiier zu fein. So trat das
Schwein beruhigt seine Reise an. Zwei Jahre behütete der
Hund des Schweines Zensur mit lauter Einsen wie seinen
Augapset Dann mußte auch er oerreifen, unb zwar zti seiner
Tante, die krank war, nnd so betreute er mit ber Aufbewah-
ruiig seine anine, die Katze. Die versicherte auf Treu und
Glauben« das Schriftstiick in sicherer Hut zu halten«

»Gib 1a gut acht.·daß nichts dattiit geschieht!« wiederholte der
Hund die Worte. mit denen das Schwein ihm vor zwei Jahren
das Dokument übergeben hatte. und machte sich auf den Weg.
Eine Katze aber ist nicht so treu wie ein Hund: nur ein halbes
Jahr»hielt sie Wori, bann wurde es ihr zu langweilig. immer
dazuntzen, tini die Zenfur zu bewachen. Sie wollte-. wie die
andereit Rasen, auch zu den Nachbarn klatschen gehen. und so
gedachte sie das Schriftstück zu verstecken unb das Weite zu
suchen. Gedacht, getan. Sie nahm es. lief in die Bodentammer
und verbarg es unter eineiti Balken. Heidi!, ging es dann iiber
die Dächer zu ihren Katzenschwestern Kaum aber war sie fort,
ba tanzten die Mäuse, die zugesehen hatten, vor Freude einen
Polka Die hatten nämlich lange nichts zu tnabbern gehabt und
machten sich nun mit gutem Appetit an das Zeugnis mit lauter
Einsen heran.

Als die Katze heim kam, lief fie aus den Boden, um nach
dem anvertrauten Schriftstiict zu sehen —- deii Schreck könnt ihr
euch denken, als fie von der Zensur mir ein kleines Fetzchen
vorfand! Jämmerlich tiiiaitte fie. drohte mit den Pfoten nnd
schwor den Mäusen ewige Feindschaft

Als der Hund heimkehrte und von dem Uiifall hörte. wurbe
er erst sehr zornig utid dann traurig. Wie sollte er bem Schwein
beibringen, bent er doch versprochen hatte, bie hohe Auszeich-
nung zu hüten, daß diese die Mäuse aufgefressen hatten? lind
schwor der Katze ewige Feindschaft

Bald darauf kehrte das Schwein von seiner dreijährigen
Reife zurück. begab fiel) zn dein Hund nnd fragte sogleich nach
seiner Zeiisitt auf die es so stolz war. Wie es von dem Unheil
hörte, geriet es iti Zorn nnd Schrecken und weinte bittere
Schweiitstränen über den nncrfeizlichen Verlust Dein Hund
aber schwor es ewige Feindschaft K_3_

Das verfchwundene Geidstiich.

 

    Catria
Zu diesem hübschen Zauberkunststück brauchen wir zwei

Gardinenringe. zwei Stückchen blauen Karion und eine ent-
liehene Münze

Auf das eine Kartonstück wird eine Münze gelegt. Dann
legt man daneben einen Ring, darauf das weite Kartonftüok
und auf dieses wieder den zweiten Ring. Da Ganze wird nun
über die Münze gedeckt Nach einigem Hokuspokus wird zuerst
der obere Ring und dann das kleine Kartonstückchen fort-
genommen; bie Münze, die eigentlich in dein unteren Ringe
iegen sollte, ist verschwunden. Dann wird alles wieder so ge-
legt wie vorher. das Ganze schließlich von der Unterlage ab-
geboben —- und die Münze ist wieder da.

Das ganze große Geheimnis liegt darin, daß der eine Ring
auf eine ebenso blaue runde Pappscheibe eklebt ist. Sa dieser
Ring auf der blauen Unterla e liegt-; ist d e Präparation nicht
u bemerten. Auf diesen Rng wird die Kartonscheibe met
aran der zweite Ring gelegt Wenn nun das Ganze auf die
Munze gelegt und nachher, wie eingangs beschrieben. abgebaut
wirb, dann ist die Münze nicht sichtbar, denn sie liegt ia unter
dein zugetlebten Ring. .-
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« « Die beliebte Filmsdmuspielerin Leni ‚ "
AUf Berg65hOhCn Riefenstahl in einem Aafatonfilm
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o verließeft du mich, und Lieschen
brachte mich zurück. Leise huschten wir

hinauf, und Lieschen brachte mir Kaffe und
Kuchen aus der Leuteküche, als ich schon
warm und wohlig im Bettchen lag.

»Lieschen, Lieschen, was foll nur wer-
ben‘?“ klagte ich.
Aber Lieschen legte ein vierblättriges

Kleeblatt auf meine gelbseidene Decke und
sagte: »Was soll werden, Fräulein? Das
Fräulein heiratet einmal in ein großes
Schloß. Da liegt der Klee, und die Karten
sagen's auch.“
»Und Hans Wernikow?« flüfterte ich be-

nommen.
»Das gibt fich, das vergißt sich«, sagtest

du nur und reichteft mir eine große gelbe
Tasfe, auf der ein Fräulein ein Lämmchen
über eine grüne Wiese führte.

Lieschen, du traurige Wahrsagerin, »das
gibt sicht« ja, alles Schöne im Leben,

»das gibt fich«, das wird ein bald verwelken-
der Kranz in unsern verwaisten Händen.
Ihr Götter da oben —— warum?
O du Iugendland, o du Heimatland, ver-

lorenes Paradies, nur meine kranke Sehn-
sucht eilt dir noch zul Lange, lange verlor ich
den Schlüssel zu den seligen Pforten, zu den

umrankten, verborgenen Pforten, durch die

kein Laut dieser häßlichen Städte dringt,
in denen wir nur Leichname sind, öde Neste
gewesener Herrlichkeit.

Bersäumte ich nicht mein Glück, Hans

Wernikow? Ich weiß es nicht. Aber trunken
von der Erinnerung sammle ich alles, _ »
was mein Herz an Duft und Zauber
ersehnt . . .

Lieschen blieb, bis der Mond hin-
ter dem Giebel verschwand und tiefe
Stille in dem weiten Hause herrschte.
Dann lag ich allein, starrte auf die
bunten Stiche an der Wand, die im
blauen Dämmer der Ampel herüber-
schimmerten. Auf meinem Lieblings-
bild saß eine vornehme junge Dame
in einem lichten, köftlichen Sommer-
kleid auf einer Marmorbank. Neben
ihr stand ein Windspiel, und ein ele-
ganter junger Mann beugte sich über
ihre Hand. Jm Hintergrund hielt ein

Lakai sein Pferd.
So war das Leben, das ich mir

wünschte, in das du, Hans Wernikow,
nicht hineinpaßtest, mein armer
Freund. Ich sah dich, unsicher und
steif, unter Jochens Freunden stehen,
den Kürassieren aus Kramstal. Du
aßest nichts, weil du dich scheutest,

· grüßtest wie ein Pächter und wußteft
nichts zu sagen. Das ganze lächerliche
und verlogene Drum-und-Dran eines
gesellschaftlichen Zufammenfeins war
dir nicht geläufig, und ich verachtete
dich darum ein wenig.
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Der

Der kleine Samariter / Nach einer ZeIehnung von

Ob diese Blätter dich einmal finden wer-
den oder ob du in dem fchmachvollen Mor-
den der letzten Jahre deinen ungesühnten
Opfertod gefunden haft? Ich weiß· es nicht,
ich weiß nur, daß ich dies niederschreiben
muß, du Freund meiner Jugend, du Teil
meiner schönen (Erinnerungen an verlorenes
Heimatland.
Es war dunkel geworden, ich starrte noch

ein wenig in die blaue Nacht. Dann überfiel
mich der Schmerz der Trennung noch ein-
mal, und weinend schlief ich ein.

* sit
*

Wir sahen uns lange nicht. Ein halbes
Jahr verging, verbrauste unter neuen Ein-
drücken in der Hauptstadt, auf höfischem
Boden in einem großen, eitlen Kreis ge-
nußsüchtiger Menschen. Weihnachten kehrte
ich flüchtig zu Hause ein. Um das Teehäus-
chen lag Schnee, sein rotes Dach war unter
einer kalten, weißen Last verschwunden.
Es sah aus, als ob es fröre. Die Glöckchen
seufzten in der Nebelluft. Mich überfiel
eine bange Traurigkeit. Ich weiß nicht
warum. —
Jm Frühling gab mein Vater den üb-

lichen großen Ball. Kürassiere und Ulanen
der nahen Garnisonen waren gekommen,
darunter der, dem ich später als Frau auf
seinen stolzen Besitz folgte, der, um den ich
dich und die Heimat verließ.

Entfinne dich, du standest im grünen
Salon an der Tür zum Gartensaal, und ich
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kam dir entgegen mit übermütigem Lachen.
Deine Augen verschlangen mich, in deinen
beißen Blicken stand zu lesen: »Wie schön
du bist, Annemie!« ——— Entfinne dich!

Ich lachte, ich drückte dir die Hand, ich
gönnte dir die Bewunderung meines Ichs.
Ia, ich hatte mich geschmückt -——— vielleicht
um dein Herz zu verbrennen —- vielleicht
um dich nie mehr zu verlassen.
Und der Tanz begann. Mein zukünftiger

Mann führte mich in den Saal. Weißt du
noch? Die Kerzen brannten in den Kristall-
kronen, sie zitterten im Hauch, der voll war
vom Duft des Flieders und der herrlichen
Nacht. Du hobft meinen Fächer auf und
versenktest ihn in deine Tasche — ich fah es
wohl. Er duftete nach Millefleurs. Haft du
ihn noch? Oder hast du ihn ins Wasser ge-
worfen, damals, als du voll Verachtung
von mir gingst? —- Ich habe den stolzen
Besitz verlassen und bin in die Welt ge-
gangen, habe Arbeit gesucht, habe dich ge-
sucht, Hans Wernikow. Jch bin deinem
Fluch und deinen Berwünschungen gefolgt,
ich habe meine seidenen Schuhe auf der
Straße zerrissen, ich habe dich nicht gefun-
den, mein Jugendtraum, mein Liebesglücl.
Du wolltest mit mir tanzen, wir versuch-

ten es, aber wir zitterten beide so sehr.
Dein schönes, wildes Gesicht war über mir:
»Wir sterben beide, wenn du mich an den
Laffen dort verrätftl«

Ich warf meinen Kopf hochmütig zurück,
aber ich fchwieg.

»Warte noch zwei Jahre«, flüster-
test du weiter, während unsere Po-
lonäse durch den Park ging, durch
den süßen Frühling mit dem ersten
Flöten der Nachtigall. »In einem
halben Iahr habe ich mein Jn-
genieurdiplom, gehe nach Afrika, und
in zwei Jahren hole ich dich nach.“

Männerblicle huldigten mir, und
ich trank den Wein des Umworbem
feins. Ach, ich dachte nicht mehr an
Afrika und an den kleinen Mohren
in gelber Seide — nein, ich dachte
nicht an dich, Hans Wernikow.
Und dann küßtest du mich hinter

der Hainbuchenhecke in der Nähe der
marmornen Flora, die ihr Füllhorn
über uns ausschütten wollte, die ihre
schönen, schlanken Arme in das nächt-
liche Schweigen hob.

Sie riefen mich für kurze Zeit zu-
rück, deine Küsse, schwer wie roter
Burgunder und leicht wie der Duft
von tausend Rosen. Nur für kurze
Seit! Jch war ja das Fräulein vom
Schloß — Gott behüte ——- und alles
neigte sich tief vor mir. Dein Vater
aber war ein Angestellter des meini-
gen — und Lieschen Eggebrecht hatte
gejagt: »Das gibt sicht« (Fortt. folgt)
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Bild rechts:

Türtinnen treiben Gymnastit

Manche Von ihnen halten es aber immer noch für
unfchicklich, ohne lange schwarze Strümpfe in Ge-
meinschaft zu turnen.
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Die Türlin Von heute macht alles mit,
sie hälelt sogar ihre Obertleidung selbst.
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Bild rechts:

Der Türke von heute im Frack. was der große Erneuerer

Kemal Pascha

in der Türkei einführte
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Ein orientalifcher Abgeordneter aus den fernsten
Provinzen der Türkei. Er trägt den Zylinder nicht
Viel anders als früher den Fes, aber er betrachtet
mißtrauifch das neue Treiben in der ihm wesens-
fremden Stadt Angora.   
 

 

Bild links:

Aufnahmen in türtifchen
Gerichtsfälen,

die bisher noch niemals gemacht wurden:
Die türkifche Nichterin Suat Hilmi Hanim,
eine der ersten Frauen, die im neuen tür-
kifchen Staateinen Richterposien bekleiden.

 

Bild rechts:

Jm türlifchen Gefchäftszimmen

Junge Türlin an der Schreibmafchine -—
vor fünfzehn Jahren noch undenlbar,
heute eine Selbstverständlichlelt im tür-
tifchen Gefchäftsleben. - s- 
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Georgia Winand war dreiundzwanzig Jahre alt,
als sie den Satz las: »Jedem Menschen bietet

sich einmal das Glück an, aber die meisten verkennen
und verpassen die einmalige Gelegenheit.« Sie las
den an sich nicht fouderlich bemerkenswerten Aus-
fpruch in einem Buch. Es war unter Mittag. Herr
Alfred Bisse, der Abteilungsleiter, war gerade zu
Tisch gegangen, und die Angestellten seines Nessorts
(Behrens C Eo., Manufakturwaren im großen, Ab-
teilung Einkauf) kramten ihre Frühstücksbrote aus
den Aktentaschen und Stadtköfferchen und setzten die
Thermossiaschen dahin, wo neben der Schreibma-
fchine sonst die Stenogrammhefte lagen.

Georgia Winand ließ das Buch sinken. Ihr Blick
ging ins Leere, wurde dann von dem bunten Plakat
des Abreißkalenders an der Wand gefangen
und festgehalten. Im tiefblauen Wasser eines
nordischen Fiords lag ein schlankes, lichtes
Schiff, und die Neederei pries die Annehm-
lichkeit einer Nordlandreise mit knappeu,
prägnanten Worten an. Am Ende stand
eine Zahl. Davor das Wörtchen »nur«. Ge-
orgia Winands Mund bog sich eiuwärts. An
dieser Zahl scheiterten Wünsche und Pläne und
Hoffnungen. Das »nur« änderte nichts daran,
daß solche Fahrt immer noch ein Mehrfaches
ihres Monatsgehalts ausmachte. Siefeufzte,
schalt sich sofort selber aus und rief sich zu:
Nach unten sehen! Anna Meirich ging seit
einem Jahr stempeln, Trude Mahler war
abgebaut ttnd
Am Nachmittag dieses Tages rief Herr

Bisse Fräulein Winand ztt sich und übergab
ihr zehntausend Mark eingegangene Gelder.
»Seien Sie so gut und tragen Sie dieses
Geld noch zum Spätfchalter. Zählen Sie,
bitte, nach. Die Quittung legen Sie mir
dann auf meinen Tisch, wenn ich nachher
schon fort sein follte.« Er nickte ihr zu, hatte
Viele kleine verschmitzte Falten in den Mund-
ecken und wartete. Ietzt würde Georgia das
Geld zählen, würde fünfhundert Mark zu-
viel sinden und —-— nun, das war fein kleiner
Spaß, seine nette Art, ihr das Geld zuzu-
stecken. Er würde die Zurücknahme ablehnen
und behaupten, daß seine Bücher genau
stimmten, daß dieser Betrag der überschüssi-
gen fünfhundert Mark bei ihm nicht unter-
zubringen sei und daß er sie bitten müsse,
ihm keine Schwierigkeiten zu machen und die
Summe verschwinden zu lassen.

Sein Lächeln wurde intensiver, aber dann
verging es erst noch einmal. Georgia Winand
zählte das Geld nicht. Sie sagte vollkommen
unkaufmännisch und doch hörte er es gern:
»Wenn Sie mir sagen, dies sind zehntausend
Mark, Herr Bisse, dann sind das zehntausend Mark.«

»Danke«, sagte er, mußte wiederum husten, kam
sich komisch vor und war froh, daß Georgia ihn allein
ließ. Er rieb sich die Hände. Nun würde sie morgen
früh kommen und ihm die fünfhundert Mark bringen.
Ietzt lief er ihr erst einmal davon.

Georgia schlief in dieser Nacht schlecht und wenig.
Sie hatte bald nach der Unterredung mit Alfred Bisse
festgestellt, daß er ihr fünfhundert Mark zuviel
gegeben hatte. Siesagte sich mit leichter Erbitterung-
So geht der Mann mit dem Geld um! Dann wieder
verteidigte sie ihn. Jeder Mensch konnte sich irren.
Er hatte sie aufgefordert, das Geld in seiner Gegen-
wart nachzuzählen. Sie hatte es unterlassen. Ein Teil
der Schuld siel sogar ihr zu.

Sie hatte die fünfhundert Mark mit nach Hause
genommen. Sie lagen, fünf neue, faubere Scheine,
in ihrem Nachttischkästchen. Morgen früh würde sie
Herrn Bisse das Geld zurückgeben. Morgen früh . . .
Ihre Gedanken verwirrten sich. War das schon ein
Traum? Ein Wunfchtraum? . . . Das Schiff war
ganz hell. Es fuhr in einem Wasser, das so tiefblau
wie Veilchen war. Herr Bisse standan der Reling.
Er lachte sie an, ihr Schleier wehte ihm ins Gesicht.
Herr Bisse hatte fo hübsche weiße Zähne.

Sie fchrak auf. Das Schiff war verschwunden, sie
lag in ihrem Bett. Sie erkannte ihr kleines Miet-
zimmer. Ihr Herz klopfte laut. Es hatte doch deutlich
eben jemand »Liebste . . .« gesagt? . . .
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Am andern Morgen, er sank grau wie Nebel von
den Dächern in die Straßen, erwachte sie matt und
müde. Mit Mühe erreichte sie die Bahn, die sie gerade
noch rechtzeitig zu Behrens äs- Eo. bringen konnte.
Im Kontor tnußte zur Arbeit noch Licht gebrannt
werden; ein unbehaglicher Tagesanfang.

Gegen zehn Uhr wollte sie zu Herrn Bisse hinein-
gehen, aber Herr Bisse hatte eine Besprechung. Um
zwölf Uhr hielt sie das Geld zusammengefaltet in der
Hand und betrat sein Kontor, aber da war er gerade
zum Ehef gerufen worden. Sie wartete. Unter Mit-
tag begegnete sie ihm im Packraum; er grüßte sie
freundlich und lächelte, aber er hielt sich nicht auf.
Da Lehrlinge und Boten im Naum waren, wagte sie
nicht von dem Geld anzufangen.

 
Anmut und Schlichtheit

Nach einer Aufnahme von Müllvr-Ililsdnrf

‑. Am Nachmittag hatte Alfred Bisse außerhalb zu
tun. Sie bekam ihn an diesem Tage nicht mehr zu
sehen. Das war sehr sonderbar. Sie nahm die fünf
Scheine wieder mit nach Haufe. Es war ihr klar, daß
sie sie nur Herrn Bisse selber geben konnte, wollte sie
ihm nicht Unannehmlichkeiten bereiten. Also morgen,
gleich um neun Uhr, ehe der Betrieb richtig einsetzte.

Herr Bisse schlief in dieser Nacht miserabel. Er
liebte Georgia Winand; er begriff nicht, weshalb sie
schwieg. Wollte sie das Geld unterfchlagen, glaubte
sie an einen Irrtum, ein Berfehen von seiner Seite
und klärte es nicht auf ? Er biß die Zähne zufammen.
Wie sehr hatte er dann dieses Mädchen verkanntl
Am andern Tag wich er ihr aus. Es war ihm un-

angenehm, ihr in die Au en sehen zu müssen. Dies
lichte Blau hatte getäuf t. Traurig so etwas. Riß
man die Liebe aus dem Herzen. Eine Erkenntnis ist
mit fünfhundert Mark nicht zu teuer bezahlt. Er war
gewillt gewesen, sein Leben mit dieser blonden, süßen
Unzuverlässigkeit zu verbinden. Wie gut, daß sie ihm
fünfhundert Mark unterschlug und ihm rechtzeitig
die Augen öffnete. Er verhöhnte sich, aber es tat sehr
weh. Er wollte diese Liebe aus feinem Herzen heraus-
reißen, aber die Wurzel saß tiefer, als er gedacht hatte.
Er konnte sie nicht fassen.

Georgia lief ahnungslos, nur leicht erstaunt, wie
fehr sich dieser Fall durch Alfred Bisses Zurückhaltung
komplizierte, durch die Büroräume. Weshalb rief er
sie nicht mehr zum Diktat? Sie ging zu ihm hinein.

.::.. H e i m a t u n d W e l t ..::::....::::.

l  Um fünfhundert Mark /
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Ei n e Liebesgrwa ich t0

von Frank F. Braun

Er saß hinter seinem Schreibtisch. Der Einkäufer saß
ihm gegenüber.

»Herr Bisse«, sagte sie und hielt das Geld zum
mehrfachen Male in der Hand bereit, »dürfte ich Sie
einen Augenblick allein sprechen ?«

Alfred Bisse sah sie an. Er war mit Georgia Wi-
nand fertig, dachte er. Wenn sie das Geld hätte
zurückgeben wollen, wäre gestern, spätestens gestern,
dazu die letzte Gelegenheit gewesen. Er betrachtete
sie, um seinen Mund, den sie so gern hatte, standen
wieder ein paar Falten, aber Alfred Bisse lächelte
diesmal nicht. Er nahm Abschied.

Langfam schüttelte er den Kopf. »Ich habe mit
Ihnen nichts zu besprechen, Fräulein Winand, was
Herr Schmidt nicht hören dürfte.« Er gab sich einen

innern Ruck und fuhr entschlossen fort: »Ich
kann mir denken, weshalb Sie hereingekom-
men sind. Sie wollen kündigen, nicht wahr ?«
Und ehe sie hätte den Mund öffnen können,
schloß er: »Das ist gut, Fräulein Winand, Sie
kommen damit meinem eigenen Entschluß
zuvor. Das Gehalt für diesen Monat haben
Sie empfangen. Ich beurlaube Sie mit dem
heutigen Tag.« Als er ihr verstörtes Gesicht
fah, packte ihn ein unerilärlicher Zorn und
er übersteigerte sich in Härte gegen sich selber:
»Sie können in dieser Minute gehen, Fräu-
lein Winand, und brauchen nicht wieder-
zukommen.«

Gegen solchen Hinauswurf konnte Georgia
nicht einmal mit einem Klagelaut antworten.
Die Kehle war ihr plötzlich zugeschnürt. Sie
drehte sich um. Die Tür war ein großes, dunk-
les Rechteck; es fog sie an, es og sie hinaus.
An diesem Nachmittag fa sie in einem

kleinen Eafä der Innenstadt. Die Scheiben,
die den Blick auf die Straße sreigaben, muß-
ten gebogen fein. Sie sah alles oerzerrt ttnd
verschwommen. Gab es fo etwas? Sie hatte
die Absicht gehabt, diesen Mann zu schonen,
und hatte bis zttletzt den Mund gehalten
über fein Verfeheu. Weshalb warf er sie hin-
aus? Hatte er neulich bei dem Gespräch über
Glück und Liebe vielleicht gespürt, daß sie
nicht für ein Abenteuer mit ihm bereit war ?
Sie schämte sich plötzlich. Wie klein war das
alles, wie häßlich! Und sie hatte diesen Alfred
Bisse geliebt! Geliebt, wirklich? Im Traum
doch zumindest . . . Es war ja alles noch im
Werden; er zerbrach es vor der Zeit Sie
mußte sich ausschnupfen; die Tränen saßen
sonderbarerweise in der Nase. So vollkommen,
so restlos fühlte sie sich im Recht, daß ihr
nicht einen Augenblick der Einfall kam, sich
einmal vorzustellen, wie wohl Alfred Bisse
diesen Fall ansehen könnte. Sie war zu harm-

los, sich zu überlegen,er habe ihr eine Falle stellen
wollen, um ihre Ehrlichkeit zu prüfen. Sie kam auch
nicht auf den naheliegenden Gedanken, Bisse könne
wissen, daß sie das Geld «habe,und müsse deshalb
annehmen, sie wolle es un·terfchlagen.

Als sie den Kellner rief und sich Briefpapier kom-
men ließ, als sie den Brief an Alfred Bisse begann,
war lediglich der Wunsch in ihr, sich der fünfhundert
Mark zu entledigen. Sie schrieb:

»Seht geehrter Herr Bisse! Sie gaben mir vor-
gestern zehntausend Mark für den Spätfchalter. Den
Betrag habe ich eingezah.lt. Sie hatten sich jedoch ge-
trrt. Es waren fünf hundert Mark über diesen Be-
tr_ag. Ich konnte Ihnen biefe fünfhundert Mart gestern
nicht geben, es waren immer Leute um Sie herum.
Heute morgen hatte ich das Gefühl, nicht länger
warten zu dürfen, und bat Sie, mich allein zu emp-
fangen. Ste fchickten mich weg. Ich sende Ihnen nun
dte fünfhundert Mark ohne Absender (au. Sie wer-
den Ihnen bei der Abrechnung gefeht haben, ich
bedaure, daß Sie meinetwegen vielleicht Sorgen ge-
habt.haben. Hochachtungsvoll Georgia Winand.«
« Ste schickte den Brief, nachdem sie recht deutlich
ihren Namen unterzeichnet hatte, durch einen Boten
in des Kontor. Dann ging sie langsam nach Hause-.

Ste hätte getrost rasch ausfchreiten können. Herr
Bisse hatte sich sofort nach Empfang des Briefes ein
Auto genommen. Er saß fchon bei ihrer Wirtin,
als sie ankam;
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